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IV.

Versuch
übe« die

vortheilhafteste Quantität

Saamkorn es,
in Absicht auf die Vermehrung

der Erndte.

^„, ,^^«

Von
Herrn Mourgue zu Montpellier»

AuS dem französischen üdersezt.

O sortunawS nimiu'N, lu?, lì bons nûrint p

^Zricoläs
l'tt-F. Lib. I!.



Nachricht.

Äie Wichtigkeit des gegenständes, der
in dieser Schrift behandelt wird, hat die
ökonom. Gefellfchaft in Bern bewogen,
ihre Sammlungen damit zu bereichern.
Da der Verfasser ihr ein exemplar zu-
gesendet hat, fo glaubt sie eine art von
recht erlanget zu haben, den gebrauch
derselben durch nochmaligen Druk zu
vervielfältigen.



Vorrede.
ie schmeichelhafteste belohnung für die,

welche für das gemeine beste arbeiten, ist der

erfolg stlbst ihrer untemchNungett und der
genuß des guten welches sie gcschasset haben.
Gegenwärtige Schrift hat dieses glük gehabt.
Ksum war die erste ausgäbe erschienen so

entschlossen sich eins menge eigenthümer und
landwirthe, von der Wahrheit diestr grundfäze
überzeuget, der vorgeschriebenen Mthode zn
folgen. Mit vollkommenem vergnügen sah

ich in dem sprenge! von Montpellier und in
selbiger gegend eine beträchtliche menge torn
und anderer saamen ersparen. Arme
anbauer dankten mir dafür. Sie sind es, sagten

sie mit fteudcuthräueu die uns ein wenig

mchr brod für unsere tènder geschaffet haben.

Diests schmeichelhaften erfolges ungeacht,
war meine methods noch schwimgkeiten
ausgefezt, weil sie ein eingewurzeltes vorurtheil
bestreiten mußte. Es ist bekümtt, Me eigensinnig

der bauer su seiner alteninethode t!eöt ; wie
leicht er gegen Neuerungen aufgebracht wird;

I 4 wie



IZ6 Vorrede.
wie er sich durch keine gründe überführen läßt ;
uud wie er sich auch durch wirkliche begcben-
heicm nicht will gewinnen lassen. Es kam
fo weit, daß eigenthümer, die uach meinen
grundfäzen wollten verjähren lassen, in
hohem tone befehlen, und auf gehorfam dringen

mußten. Ciniche bauern betrogen ihre
Herren, fo daß sie mehr als die vorgeschriebe»
ue quantität Saamen gebrauchten. Es gab
auch unbillige eigenthümer, die meine
méthode ausscholten, eh sie einige versuche
angestellt hatten. Wären sie vou eben dem
veweggründe wie ich beseelet, so würden sie
lieber stlbst meine méthode versucht, oder
wenigstens den erfolg von den versuchen anderer
erwartet Mm. Gelinget es ihnen uicht,
so wird es uoch frühe genng seyn auf die alte
quantität Saamens zmükzukommm. Doch
muß ich sagen, daß die anbauer auf dem lande,

wo sie mchr erfahrung als in den städten

haben, même méthode eher angenommen
haben. Ganze dörfer haben sich nach
derselben gerichtet.

Ich will die Herren Syndics der sprenge!

weiche von dm Ständen der provinz
LiMguegoe abhängen, erfucht haben, dicfe
Schrift in allen Gemeinden auszubreiten,
ihnen ausdnillich zn melden, daß sie sich nicht

an



Vorrede. ?Z7

an blosse reden stössen. Die eigenthümer und
landwirthe, dis meine méthode versuchen wollen

Millich bitten, dic gleiche svrgfalt zu
haben. Ich rede blos nach wirklichen
erfahrungen. Matt foll mich anch nur mit
erfahrungen widerlegen. Man vergesse nie,
daß ein Partiknlar, der weiter nichts
begehrt als zu dem wohl der menfchen
beyzutragen der versuche angestellt hat, der alles,
was darfür und darwider streitet, abgewogen,

besseres gehör und nachahmnng verdiene,

als ein bauer, der'aus blossem vorurtheile
widerspricht, und dessen eigeulicbe kaum
ertragen kann,, daß er in dingen die er sein

ganzes lebenlang gnt gemacht zu haben glaubt,
noch belehret werden sollte.
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Versuch
über die

vorthêilhafteste Quantität

va a m k v r n e s,
in absicht auf die Vermehrung der

E r n d t e.

seitdem das Genie der Nation sich auf den
Landbau wendet, kommen täglich neue

Schriften darüber an das licht. Den all gemei,
nen und bekannten grundfäzen fuget jeder author
eine befondere théorie bey, die zwar gut zufam«
men hängt, und im kabinet wohl erwogen wor-
t-n, die aber öfters, infsttderhcit im grossen,
unmöglich ausgeführt werden kann. Das ist der
gründ, warum fo viele, mtt löblichen absichten
begleitete, «her nicht auf practik und erfahrung
gegründete Schriften einen fo fchlechten erfolg
haben.

Unter diestr menge der kabinetswirthstbaft
tern müssen wir einiche gute Schriftsteller a»sneh,

men,
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mm, die von der erfahrung geleitet, durch die

Übung untersiüzt, von guten absichten beseelet ihre
grundfäze deutlich entwikelt, ihre vorgeschriebene

operationen einfacher gemacht, und fchlimme prac-
tiken welche einer fo nüzlichen kunst hinderlich
gewefen, bestritten haben. Allein ihre gelehrten
und ausgedehnten bücher haben nicht bis unter
das bäurische dach des anbaucrs dringen können,
der sie nicht begriffen hätte, wenn sie ihm schon

bekannt gewesen wären. Also war es nicht der

gemeine anbauer, nicht der landmann, der ihre
angekündeten Methoden anfänglich einführen konnte,

fondern es follte der reichere und besser

unterrichtete eigenthümer feyn, der ihnen mit
feinem exempel vorqienge. Diese aber bcnügten sich,

bücher anzuschaffen, dieselben flüchtig zu durch»
blättern, vieles darüber zu schwazen, ohne über
die umstände genauer einzutretten, ohne jede
besondere operation zu untersuchen, und ohne
selbst eine einzele zu versuchen. Man kann also
unqlüklicherweise mit allzuvielem gründe sagen,
daß diejenigen diese bücher am wenigsten kennen,
für welche solche gemacht worden.

Ich glaube, daß die beste méthode, um dieser

fchwierigkeit abzuhelfen, und den bauer mit
nuzen zu unterrichten, diefe fey, daß geübte und
erfahrne landwirthe, jeder für ßch felbst, ein
besonderes stük ihrer kunft entwikeln, einiche der
schädlichsten Übungen bestreiten, andere sehr
verabsäumte erfrischen, und schlechte landbauer
zurechtweisen, und zwar in einem landesbezirke oder

kreise, der ihnen bekannt und nahe gelegen ist.

Denn
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Denn eine Übung kann an einem orte übel einge«
führet und eine beobachtung für einen ort rich,
tig feyn, da es in einer entfernung von einiche»
stunden eine ganz andere befchaffenheit hat.

Aus diefer betrachtung erkühne ich mich, wider
eine fehr fchadliche xractik im Landbau aufzustehen,
welche in dem kraife um diefe stadt, in dem gcm«

zen untern Languedoc, und überhaupt allerorten
von den fchlimmffen folgen ist: nemlich wider die
allzugrosse verfchwendung des Saamens aller ar«
ten, infonderheit des getreides bey der ausfaat.

Da ich verlange, daß diefe Schrift den an«
bauern bekannt werde, und zu bestreitung der

vorurtheile der bauern beytrage; fo gedenke ich/
diefen gegenständ unter verfchiedenen gesichtspunk,
ten vorzustellen. Ich gebe nichts vor, das stch

nicht auf vieljährige erfahrungen gründe, die un«
ter dtn äugen der besten landwirthe, und infon»
derheit meines vaters gemacht worden, dessen eM«
sichten in landwirthfchaftlichen dingen bekannt stnd.
Man pflegte feines raths von allen orten her,
weil er mit einer klugen théorie, die sich auf ver«
stand und fehr lange erfahrung gründete, eine

practik verknüpfte, die, wo sie befolget worden,
allemal entfcheidend gewefen, durch forgfalt mit der

erwartung übereinstimmte.

Ich bin genöthiget, itt einiche umstände ein«

zutretten, welche gering fcheinen werden. Allein
da ich auch für den dauern schreibe, fo ist nö«

Mg, daß ich mich zu ihm herablasse, und mich
ihm verständlich mach?/ weil ich von vemchtun«
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gen reden werde, die er allbereits kennt und
die nur einer bessern leitung bedörfen.

Ich sage, daß man zu vielen saamen, und
sonderlich an getreid ausstreue. Ich muß, dieses
zu beweisen, die bösen Wirkungen dieser xracttk
und die Vortheile meiner Vorzuschreibenden
méthode zeigen, eben diese méthode durch eins ein-
fälüge berechnung festfezen, diefelbe durch vergleichung

der erndten beweisen, und aus die einwürfe
antworten, die man mir machen kann.

Erster Theil.

die Feldarbeit stch fürnemlich auf das ge»
treibe bezieht, welches die wesentlichste und nüz.
lichste frucht ist, fo werden wir auch nur vstt
derfelben handeln. Wir thun dieses desto lieber,
weil ste die grosseste analogie mit aller «ndern cul»
tur hat, nnd folglich unsere anmerkungen für Ro>
ken, Gerste, Haber, jährliches Viehsutter, und
grünes futter:c. gebraucht werden können.

Weitläufigkeit und Wiederholung auszumeidett,
müssen wir einige grundwahrhsittn vorausstzeg/
und die qeschjchtc des Wachsthums eines gewäch-
fes beschreiben, weiches der gegenständ unserer'
versuche seyn wird. Kein author, so viel ick
weiß, hat dasselbe in diesem geßchtsvuntte betrachtet.

Man
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Man Verwundere sich also nicht, wenn ich mich
über eine sache aufhalte, die ma» schon bekannt

genug glaubt.

Wachsthum des Getreides.

Wenige tage, nachdem das korn in der erde

liegt, fängt es an einiche kleine zasern zu tret'
ben davon die untern die erste» wurzeln abge»

b-i:, und die obern erscheinen als gras auf der

oberfläche des bodens. Diefes blatt erscheint nach

zehn, fünfzehn oder zwanzig tagen, nach beschaf«

fcuheic dsr jahrszeit.

Man beobachtet, daß fnihgefäetes getreide,
so lange die Witterung noch warm bleibt, an»

fangs mehr in gras oder laub, als in wurzeln
treibt; und im gegentheil, daß fvätgefäetes korn,

zu kalter zeit, mchr in wurzeln als in gras treibe.

Diests erste Wachsthum des biattS, welches

von blaßgrüner färbe ist, kann mit blossem auge
bttnerkt werden; und da sich dasselbe geschwind

um zwey bis drey zölle erhebt, so wird es dun«

telgrün.

Etliche tage, nachdem diests dunkel« und

lebhaftgrüne gras getrieben, entdekt folches feine,
färbe, uud wird qeldlicht. Es scheint in diesem

punkte still zu stehn, und eine zeitlang keinen

Zuwachs zu gewinnen.

' Diese ^stanze hat ihre krankheiten, wie alle

andern veqetavilien. Zufällige krankheiten, wel-

che bekannt siud, und natürliche krankheiten, auf
die
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die man bisher wenige achtung gegeben hat. Die
leztern ßnd nur dennzumal gefährlich, wenn i»
der jahreswilterung eine Unordnung entsteht/ die
daö getreide verspätet, oder zugrund richtet.

Diefe blasse und unansehnliche färbe des korns,
die es vier oder fünf wochen nach feiner ausfaat
bekömmt, ist das zeichen feiner krankheit und' fei»
nes ersten fchmachtenden Zustandes.

Diefes kömmt daher, daß bisdahin fowohl
gras als wnrzel fchwach / und beynahe ohne be.
standtheile gewefen. Alles war milch, wenn man
fo reden darf. Da es nicht kraft genug hatte,
der strenge des winters zu widerstehn; fo thut
die natur darüber vorfehung. Die erste frostige
Witterung, welche nach der hervorkeimung diefes
grünen und muntern grafes einfällt, hält den
weitern auswendigen trieb auf. Die pflanze ist
alsdenn nur beschäftigt in der erde ihre wurzeln
zu verdopeln. Die ersten wurzeln nemlich ha»
ben diefem feinen und fchwachen grast nahrung
genug gegeben. Allein dasselbe kann in diefem
zustande nicht bleiben, es muß sich stärken, es
muß fein gras zwey, dreyfach vermehren, es muß
seinen Hauptstengel bilden.

Da die schwachen wurzeln nicht Hinreichend
um allen nöthigen fast auszutreiben, so

müssen ihrer mehrere und stärkere enEehn; und
diests geschieht. Es werden andere gebildet; die
ersten verlängern und stärken sich.

Indeme
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Indem die pstanze also im innern arbeitet/
scheint das äussere zu schmachten / und wird gelbe.
Der nahruüggsafc, der von den wurzeln aufge«

zehre! wird, kömmt nicht bis zum grase.

Wenn die Wurzel verdoppelt gestärkt ist,
wenn die dlätter nach beschüsscnhcit der Witterung
früher odcr später entwikelt worden, fo wird die

pflanze «ach bcwandlnis der kälte auch grüner
hervorkommen, und in diefem zustande beynahe
den ganzen winter durch bleiben. Sie scheint
auswärts nicht mehr zu treiben ; sie befchäft-gt ßch

ganz inwendig, ihre wurzeln zu stärken und sich

zu erhalten, in einer jahreszeit, wo alle gewächse

erstorben zu seyn das ansehn haben.

Dieses ist so zu reden die kindheit der pflanze.
Dieser zussaud, dauert ziemlich lange in vergleichung

gegen ihre jugendjcchre und ihrem reissen alter.

Nach der strengsten kälte, gegen das ende
des hornmîgs oder zu anfana des merzens ist das
korn ungefehr ebcn fo beschaffen wie vor dem win*
ter. Die zetten, da es geschwinder wächset, jmd
diese:

Bey dem ersten schönen tage nach der kälte
sieht man das feld grünen, das gras wachsen.
Eine Wirkung der innern befchäftigung des winters.
Jn diefem pmstte wird ste «dermal aufgehalten,
nnd bekömmt aus der gleichen urfache eine gelbe
färbe, weil die ersten wurzeln sich verlängert hg«

beg, und neue, nemlich ein wenig über dem, keim,
und näher un der oberfläche entstehn.

II. Stük 1769. K Ist
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Ist die wikt.ruua bchiWch, so ist diese wur^

zel die westnttichsts. Sie ist eö, wclche die pflanze

stoken macht, das ist: sie treibt nns dem gleichen

leime vsrschiedsne Senge! oder Halme. Sie ent«

witeêt die ersten knoten/ die schon bezeichnet Zind,

und treibt neue hervor.

' Ich betrückte diese zeit als die wesentlichste,

und «ls die gefährlichste für die pflanze. Man

kann sie nicht gemm bestimmen. Es ist der erste

schöne tag nach de«! winter, ds das korn noch

gelb aussieht. Wenn dennzumal nach einem gu-

ren reqm troken und mildes wetter herrschet,, so

kann man hoffen, daß das korn schön im grase

scyn, und starö gestaudet habe» werde.

Von dieft« zeit an bis es reif iff, entsteh»

nacheinander neue wurzeln bey jedem knoten, bey

der blüthe, ben dem tome. 'Man sieht das gras

wachst», den balm sich stärken, die knoten sich

zusammendrängen, die bwUcr ßch eiitivikclr.. Her«

nach gegen das ende des aprills wird alles wie«

der gelblicht, schmachtend, und bleibt iu diesem

zustande etliche tage lang.

Alsdenn treibt die pflanze eine menge wurzeln

welche denen erste» gleich sind. Sie sind

sogar stärker und länger. Die Wirkung davon

sieht man bald. Jn dcm monat may wird das

koru lebhaft und dunkelgrün; das gras und der

Sali» wachst» einiche tage lang nicht. Das ist

alsdenn jener herrliche anblik der felder.
^

Es

scheint, daß sie in diesem stände der schonhen

stille stehn. Piözlich kündet ein wald von ähren
die
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die Munterkeit der pflanzen an, und giebt dem

felde eine neue gestalt. Alles ändert sich, und

alsdenn erst kann man von der eigenschaft des

bodens / von der gute des anbaues/ und von der

quantität des getreides urtheilen.

Der anblik eines feldes ist nicht so ange,

nehm, wenn die ähre aus ihrer scheide geht. Die
eine lst hoch die andere niedrig, nach einiche»

tage» über wird alles gleich.

Dennzumal ist das Wachsthum am stärksten

und geschwindesten. Die annahende hize befördere

solches noch mehr. Dennzumal entsteht Kens

starte würz?!, welche in schlanqenformHerumlrie-

che!, und sich bis an die obergäcke erswkt. Den»,

zumal verlängern und stärken sich alle andere. Alls

tragen der pflanze jenen reichen fast zu / der dem

gcschmake so angenehm ist, und der die ähre an«

füllen foll.

Wenn die ähre einmal gebildet ist, ss

braucht es wenig tage, um solche zu stärken,

und mit einem Milchsaft zu füllen- Hierauf fols

get die blüthe. Eine gefährliche zeit, wo aties

zu fürchten ist; thau, regen winde und fogar

die alizustarke hize. Glüklicher weife dauert,diefe

kritische zcit' nur zwey bis dreymal 24 stunden;

hernach wird eine trokne und zwar etwas kühle

Witterung erfordert, um das korn in der ähre

zu bilden.

Man beobachtet, daß zwifchen Ver zeit der

blüthe und der zeitigung ein monat erfordert wird.
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Es giebt noch, andere machen, davon das

korn gelb und schmachtend wird; w;e zum cr. all-

zubsußger regen, dürre, reissen, ,-rSel, :c. Ich
thue abcr kerstlbk» keine Meldung, wett diese ur>

sachen bekannt sind, und in die klaffe zufalliger

krankheiten gehör:«.

Ich glaubte die umständliche historische beschrei»

bung'djeser pflanze, die wir zum genenstande ha«

Ven, nothwendig, damit mau die schwiengkeite»,

die aus der s^zugrossen gnanmat zaamens ent«

springen, besser einsetzen könne.

Um unsern erweis 'desto gründlicher,'suszw.

führen, wollen wir die Fortpflanze in^drey theile

abtheilen: in wurzeln, in haîmeî! und ähren. Je»

der diestr theile wird uns beweise deffeu, was

wir vorgeben, an die Hand qchen, daß nemlich

die allzugrosse quantität saamens dem product der

erndte nochtheiiig sey.

Beweis von den wurzeln.

Man weiß, daß die wurzln des korns !M«

rigt und kriechend ßnd, nem'W: daß ste von

dem Mittelpunkt, welcher der temi des korns ist,

ausgehen, und sich in die ründe nach der ober»

fläche der erde ausdehnen, um ans dem einflusse

der athmosphare nahrung zu ziehn; daß fie sich

nicht in die tiefe senken und niemals tiefer her«

ablassen, als so weit die erde aufgerühret worden

ist. Je' weiter also diese wurzeln sich ausbreite»

und in zweige verwandeln können, desto mehr

»ahrungssaft werden sie der pflanze zubringe».

Man
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Man begreift, daß in emem dichte bcfaeten
feste/ wo a:!e körner auf einmal treiben, die wur-
zeln sich mMreinander begegnen/ verw'.kcln, hin.
derlich feyn und schaden müssen. Daher muß folgen,
daß entweders jede wurzcl in der kleinen svhäre blch
bet, wo ße/ so nahe vvn andern umgeben, nicht r cmm
genug hat, nm ihre Halme oder zweige auszubrei
ten ; oder daß die wurzeln, die sich ineinander
verwikeên / eine der andern die nahrung entziehen.
So wcrden Bs ßch krümmen, sich übereinander
falten, und also aus mangel an zweigen die pflanze
schmachten machen.

Ans diese weise Hat jede pflanze nicht allein die
befchäftigung zu wachfen, und sich zu entmileln,
wclches emen gewissen ran in erfordert; sindern
durch allzudichte aussaat wird sie genöthigt ihrer
benachbarten pflanze den boden streitig zu machen,
und ihr solchergestalt zu schaden, daß eine von
beiden zu gruud gehen muß. IS diese hinSenus
aufgehoben/ fo muß die, welche überwindet, ihre
fchwache wieder ausbessern, die sie sich durch
diefe ar! kampfes zugezogen hat. Mit einem Worte,

sie kann für das torn, für den Halm nicht
arbeiten, biö ße ihre kräfte erholet, und ihre zweige
ausgedehnt haben wird.

Die erlabrung lehret, daZ dadurch eine grosse
quantität saamens verloren gchtt.

Da der anfängliche keim, diefes dünne gras,
welches asanas erscheint, wenig nahrung erfordert

so arveittt alks, alle körncr scinessen auf.
Daher kömmt es, daß d'e fcldcr um hiesige stadt

Ä Z Mont-
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Montpellier' einiche zeit nach der sa.lt so dichte

so grün so einförmig ßnd.

Allein die Wurzel muß sich ausbreiten; sie

muß sich für die nothdurft einer wüthigen pstanze

stärken. Daher die erste krankheit : das korn werd

gelbe. Da merket man, daß die pstanzen zu we>

nig freyheit und bequemlichkeit haben.

Diese erste krankheit geht bey unsern dünnen

sagten gefchwinde vorüber, weil ihre wurzeln nicht

eingeschränket siud. In den übrigen dauert, sie.

Man sieht sie den ganzen Winter durch gelbe und

schmachtend. Sie mögen sich zu anfange des

frühlings kaum erholen. Indessen nehmen ße ihre

grüne färbe wieder an; aber lange nach unsern,

welche immer etwas früher smd, und weil sie

wenigere Hindernisse haben, sich den srühttng und

die jahresWitttnmg besser zu «uzen machen. Ich
beruffe nnch auf die jährliche erfahrung allhier.

Der eigenthümer ist betroffen, daß er sei»

so dichtes, so grünes, so einförmiges fesd, wie

es nach dcr hervortcimung des saamens war,
Verwelken und geringer werden sich!. Er schreibt

es verschiedenen Ursachen zu, ohne an die wa'^e

zu gedenkeu, nemttch, daß M viel saanzen sus->

gestreut worden, «nd die pßanzcn sich untereinander

schade». Em altes sprüchwort, so auf

die erfahrung gegründet ist, zeiget doch, daß

man diese schwierigkcit schon längst bemerkt habe.

Man
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Man sagt: daß das torn keinen grössern feins,
als sich felbsten habe

Ich glaube auch, dnß diefe fo geprcssetcu

wurzeln noch mehr der beschädiguug unv erstìkuug

durch die menge unkrauls blosgestzt werden.

Man weiß, daß ie lebhafter die vegetabilien

ßnd, desto starker und tiefer Wagen sie auch

ihre wurzeln.

Nun dauert das meiste unkraut, welches

dem akersmann fo viel zu schaffen macht, zwey bis

drey jähre:c. Da es, alfo tiefere uud mu>

thigere wurzeln hat als, das torn fo presset es

dm keim auf allen feiten, hindert denselben

sich auszubreiten, sich in zweige zu theilen, nnd

richtet die pstanzen oft aus mangel der nahrung

zu gründe.

Diese Wirkungen erscheinen nicht so gleich.

Da das land für die kornsasc unmittelbar bestellt

worden, fo zieht diese anfangs allein nuzen da»

von, weil sie sich in einer lokern und wohlgedüngten
erde befindet. Auch smd die kornsastcn den win»

ter dnrch von unkraut ziemlich rein, weil in die>

ser jahreszeit wenig oder keines wächst. So bald

K 4 aber

*) Es ist ein «êtes svrüchwort in der Provence Wer
'zu dichte säet, leeret seinen kornspeicher zmemna.'.

**) Ich habe mir vorgenommen, ein leichtes, wohlfeiles
mittel bekannt m machen, wie num das unkraM
ausrotten und die w!kung einer so grossen tzin-

pttms unsere! erndten vermun em könne.
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aber der ftühling änrütt, so arbeitet alles ; diess
fremden pstanzen arbetten auch. Sie treiben win''
zeln, welche desto muthiger sind, weil ibr saame«
tiefer gelegen; sobald sie zu der vbersiäche und m
die Nachbarschaft des korns gelange!, welches noch
schwach und dönue ist, so wird dieses erstitt, oder
in semer ausbreitung in zweige aufachaittn, und
die Mauze deö uahru»gsaftss beraub!. Dieser
mange! der nahrung wird alsdenn durch die gelöe
farde angezeigt.

Wäre das?orn dünner ünsgesaet worden;
hatten die keime mehrern raunt qeyadl; so würden

sie den wmcer durch und zu anfaug des fröh-
lmgs nach unserer obenbeschriebenen lneorie wur>
zeln treiben, die nicht nur die Nachbarschaft des
Unkrauts auszuhalten, sonder« dasselbe zu erstetcn
vermöchten. Denn das ist bey dem Landban eine
bekannte sache, daß unter zwoen pßanzcn, die
einander schaden, die stärkere die schwächeree»
sttken wird. Das begegnet ig unsern dünnen korn»
saaten.,

Wahr ist es, daß die wurzeln der dauer«
haftern kräulcr, wenn sie um vieles stärker sind,
nicht ganz von dcm korn können erstikt wcrden;
allem sie werdcn doch eingeschränket: und da sie

mchrern widerstand sinden, so können sie nicht
alle ihr Wachsthum erlangen, mithin sind sie eben

darum weniger schädlich ^).
Was

Die erfahrung lehret nnS in der Schwciz, daß
ein bvn ur.lraut unreines seid durch die düune
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Was das jahrliche gras anSelsngt, welches

>?''- wie das torn, ein jähr lang dauert, so

wnö dasselbe, weil es aus angezogenen gründen

weniger wurzeln hat, desto leichler überwältiget,
und ausser stand gestzt zu schaden.

Ich will nichts vorgeben, das sich nicht auf
die erfahruug gründe. Denn felbst unerfahrne
leute werden bemerkt haben, daß ie mehr eine

faat stärke und Munterkeit hat, je weniger fremde

gewachst man darunter stndet, und daß die früh,

linge, fo warm und regnicht sind, am meisten

unkraut zeugen. Man siehet alsdenn diese fremde

pflanzen sthr geschwinde aufkommen. Sie
überwältigen das korn. Hingegen in gutem boden,

wo man dünne gesäet, und wo das getreide starke

wurzeln bekommen hat, wird das uukraut aus

gleichen gründen überwältiget, und durch die num«

terkeic der torustauden niedrig gehalten. Dieses

wird man bey der erndte gewahren; denn die

ganze erfahrung kömmt unferer théorie zu hülse.

K 5 Nach.

aussaat darum mcht reiner wird, insonderheit wenn
dieses aus perennirenden grasarten besteht. Sind
aber dieselben nur jährige, sunus, so hat der ver»

fasser allerdings recht. Unsere landwirthe geben
eben darum sthr genau acht: >) DaS perenni,
rende unkraut mit dcm pstnge zu tilgen, oder sie

legen sömmerungcn an. 2) Sie gcbcn wvh! acht,
daß der stame sauber sty. Ohne dicst Vorsicht ist

alle aussaat der eriMmg, lmterworstn.
(Der Uedersezer.)
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Nachdem ich gezeiget, wie die allzugrosse

quantität saamens den wurzeln schade; will ich
auch durch proben beweisen, daß sie eben so vielm
ja noch mehrern nachtheil dem Hülm der pflanze
verursache.

Beweis vsn dein Stengel oder Halm.

Ich habe angemerkt, daß ein lebhaftes dun«

kelgrünes gras einige zeit nach der aussagt gelb
werde, und oft den ganzen winter alfo bleibe.
Man glaubt gemeiniglich, daß dieses von der strengen

jahrszeit herrühre. Unser dümigesäetes ge>

treibe zeiget uus, daß man dieses einer andern
Ursache zuschreiben müsse; nemlich dem umstände,
daß die pflanze« allzunahe bey ein and er zustehn
kommen indem ste einander ihre nahrung rauben

und sich selber schaden, zu einer zeit, da
ein weit grösseres gewächse mehrern nahrungs-
fast erfordert.

Das kraut, haben wir gesagt, ist beynahe
eben so schwach, eben so wenig gcstärkct, wenn
dcr monat merz anrükt, als vor dem winter.
Das. getreide soil bey der ersten günstigen früh-
lingZwitteruug standen, stolen,, das ist, einiche
blätter, welche anfangs und den Winter hindurch
kraut gewesen, sollen stengel treiben und ähren

tragen. Für diesen neuen Produkt wird ein neuer
nahrungssaft, und zwar eine beträchtiche
Vermehrung erfordert.

Wo das korn nicht räum genng in der
erde hat, um feine wurzeln auszubreiten, und

durch
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durch seine zweige diesen reichen neuen fast zu
suchen; wenn es auf der oberßäche nicht räum
hat, um sich frey zu emwikcln, so kann eö nicht
stolen / so viel die wurzeln ««belangt, wie ich
oben gezeigt habe. Was den stengel berührt, so

giebt es in der that nicht zureichenden räum;
denn wenn jede pflanze die andere cm der
oberfläche des bodens beynahe berührt und einiche
stengel hervorbringt, die stch auscimmdcr und
in die ründe ausdehnen, und obecher cm dcm

gipfel mehr plaz einnehmen, fo begreift man daß

ihre nähe dieft ausbreitung verhindern, und daß
ste aus mange! des ramus nicht ihren natürlichen
fortgang habcn können.

Dicsts wicderfährt bey dichtgefäetem getreide.
Jedes korn treibt nur einen Haupthalm hervor,
und biswejêen zwey oder drey kleine ähren, welche
st iten tsrn tragen, und deutlich beweisen daß eine

starke pstanze dem wachöthum einer schwächern

hittdcrltch sey. Denn hatte die pstanze räum
genug gehabt i« der erde für die wurzeln nnd sben

zur ausbreitung etlicher Halme, so hatten diese

neöenßenge! zeitigen und zu starken Hwhhalmen
wie der Hsuytstmgel wenden können.

Nicht nur können Achs pflanzen nicht stoken,
,ßch nicht, vmnehr.eu, sondern es müssen, wie in
der that geschieht, einiche verderben. Denn es

ist sehr gewiß, daß es im mvnst aprill, unendlich

wenigere pstanzen giebt, als deren nach der
fast aufgekeimet hatten.' Oben, da ich von, de»

wurzeln getzsnheZt, habe ich gezeiget, wie diese?

Verlust
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Verlust entstehe; und das ist eme so bekannte s«.

che, daß ich nm so weniger auf einige andere

probe mud bcruffen darf, aîs diefe für jeder,

mmm der darauf acht geben wi», fthr leicht zu

erwahren ist.

Wenn die pstanze zu anfang des frWngs

gestoket hat, fo muß der erste knote, und nach

diesem andere nach einander entstehn.

Ich betrachte die knoten an den vegetabilien,

«nd insonderheit an dm kornpflanzen, als eine

art geheimer organm weiche eben das ungefehr

verrichten, was die drüsea in dem körper d?r

thiere. Sie feigern und bilden den naKrungS.

saft; und wüs mich in diefer idee bestärkte,

war dieses, daß zur zeit, da die ähre auö ihrer

scheide gehl, und aufgestiegen ist, der fast dmer

pêianze von dem untertheile des stengels einen ziem»

lich bittern zmd scharfen geschmak hatte; von grad

zu grade, von knoten zu knoten aber bis zum gip.

fei tmmcr süsser und am ende fthr angenehm war.

Inderm,mn wm diese probe machen.

Wie viel zeit, wie viel nahnmgssaft wird

erfordert, damit die pßanze diese knoten bilden

könne, cms welchen blätter und stengel für die

ähre entstehen sollen? Je stärker also diese ;, stanze

seyn wird, je mehr zaseriz und-stärke die wurzeln

haben werden desto leichter wird auch diese ent.

wlklung seyn. Man wird daraus die angezeigte

Ursache leickt begreissm,' warum das getreide,

wenn sich der knote bildet, gelb und schmachtend

wird? Der nahrungssaft, der hierzu verwendet
wird,
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wird / macht das sbertheil der pflanze schmückten.

W erholet ßch aber wieder, sv baw der gcbüdele,

modisictrte fast ihm fertig wieder zufließt.

Aus jedem knoten follen MZttr hervorgehn;
diese künden die starte und künftigen zustand der
erndte an. -. Wenn diese blätter cmS einem muu-
tern stengel kommen, werden sielau^ breit, dun»

ke grün, rauh wie eine ftfte seyn, wo man nnt
der Hand von oben darüber hersbfährt. Unsere

bauern rühmen diese Mütter,. wenn sie folche das

Z5az;d (rvubM) nennen. Es fehlt aber v!ê-

les, daß sie in der gcgend von Montpellier so

beschaffen seyen; ße sehen hier vielmehr dünne,
schmal, neigend und gelblichc aus.

Zn der schwäche der wurzeln, die dieses ver-
Ursache!, kömmt noch eine andere Ursache; die

stengel sind zunähe an einander; sie haben zu

ihrer iMsbrettWg nicht räum genug. Daher können

ste nickt frey nach dem winde spielen, noch

durch diese vewegung stch stärken und ausdehnen.

Ueberdns sind die blätter, die eine Wirkung
Von der starke der pstanze ßnd auch noch eine

Ursache eben diestr starke. Denn cs ist bekannt,

daß diüttcr und äße beyncch? eben so nothwendig
für die pßanzcn sind, als die wurzeln. So wie
diese dazu dienen den safr der erde aufwärts zu

pumpen, so tränken sich die blätter mit verschie¬

denen

*) Auf Patois: KsbsosMt,
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denen flüßigen theilen der athmosphäre, und tra?

gen sie der pflanze zu.

Nun je mehr kraft zu pumpe» inwendig/
und einzustmgm auswärts ist, desto stärker muß
die pflanze feyn. Je länger, je breiter das blatt
ist/ je mehr es mit dem winde spielet, destomehr

fast wird es^mpfcmgen, und dem Halme zuführen.

Die landwirthe kennen dieft Wirkung fehr
wohl. Denn sie sind Mgedullig zu allen jahrszeiten

von ihrer erndte zu urtheilen. Sie sind

zufrieden, wenn ihr" getreide im merzen durch die

bewegung des Windes ungefehr wie ein bewegte?
seidener zeug rauschet. Dieses zeigt an, baß die
pflanze muthig fey. Sie fagen alsdenn : daß
dieselbe hoffartig sty. Dieses kann nicht
widerfahren wo die allzusehr gedrängten pflanzen
uicht räum genng haben, um zu wachsen und
ßch auszudehnen.

Sind dèe körner dünne gesäet, die stengel

gestärket, und dèe knoten weiter von einander
entfernet worden, so entsteht daraus diese natürliche
folge: daß man gar viel mchr stroh erhält, und
daß diests stroh viel nahrhafter seyn wirdweil
dasselbe auch besser mit nahrnngssaft erfüllet worden.

Ein Vortheil, den man nicht zuhoch preisen

kann.

Man sieht oft dichtgefäete felder fehr uneben

und ungleich, wenn das korn bald reif werden
will. Hier herrschet eine ähre über die andere.

Dort ist ein unkraut, welches einige schuhe in
die
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die runde alles unterjochet hat. Anderstwo er«
bliter man beynahe ganz leere stellen. Man gebe
nur darauf acht; man wird fehn daß diefe Herr«
sehenden ähren zinnlich glüNich geßellet sind, nm
sich in ihrem räume auszudehnen nnd auszubrei»
ten. Auf dem rüken einer furche / biswiiien in
einer Vertiefung, woumhcrstehcnde pßanzcu durch
dèe fenchtigkeit zu gründe gegangen sind, und wo
der stärkste keim widerstehn konnte, weil er nicht
eingetränket war / da wird man diese Wirkung
wahrnehmen.

Bisher habe ich nur von dcr Hindernis ge«
redet, die das korn bey sich felbst'findet. Allein
auch das unkraut thut unfern düimgcstetcn hal«
mm weniger schadcn und Nachtheil. Man merke
nur auf dm zustand unferer starken wurzeln.
Ist diesem liegt der gründ von diesem Vorrechte.

Der anbauer mag sich so viele mühe geben,
"als er immer will, so wird doch allezeit unkraut
erscheinen. Die arten desselben^ smd bekannt; ichs

will sie nicht herzählen; sondern unter denselben
nur einen dreyfachen allgemeinen unterfcheid machen.

Die einen erheben sich in einem geraden sten»

gel, ohne zweiae, und tragen ähren in gleicher
höhe wie das torn; sie stoken besser, übersteigen
und eistitm oft dasselbe.

Andere steigen nur einiche zölle hoch empor.
Sie kriechen auf dem boden herum, oder brei«
ten sich emen fchuh weit im durchschnitte aus,
und manchmal noch weiters.
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Andere endlich, wie z. cx. die disteln vou

allen artcn breiten sich in die runde über der crde

aus, erheben sich hernach so hoch aîs das torn,
und vereinbaren also die eine «tt zu schade» mit
der andern.

Wir sagen daß diese nnkräntsr weniger itt
dünngesäetem getreide überhandnehmen.

Aus dein gleichen gründe, wie die stärkern

wurzeln eines dunngesäeten kornes sich des erd«

richS bemächtigen, und das unkrauc überwinden, und

dünne erhallen; so kann man leicht begreiffen,

daß die stärker» stengel den gleichen vorthetl
haben werden. Die analogie ist vollkommen.

Da das starke korn uur dennzumal auswärts

treibt, wenn es sich inwendig wohl gestärkt bat,
so arbeitet es nach der strengen käite viel früher

als das unkraut, inscnderheit als das linstnar-

tige, welches nur im späten frühlinge treibt.

Diefes erweifet sich zu der zeit, da man den aker

gätet. Den» msn läuft gefahr, feine zeit dabey

M verlieren, wenn man zufrüh zu gäten vornihmt,
da das unkraut noch keinen trieb, und das meiste

nvch nicht hervorgekeimet hat.

Hat unfer dünngefäetes korn bereits gesto-

ket; ist es stark unv muthig wenn das untraut
erfcheinen will, fo wird es dem Wachsthum
desselben hinderlich seyn. Denn wie schon gesagt,

von zweyen pflanzen, die sich untereinander scha<

den, wird die stärkre die schwächere erßiken.

Das beweiset die erfahrung.
^

Die



Quantität Saamkorncs, zc. isi
Die Unkräuter, welche sich in gradem sten,

gel bis zur höhe des getreides erheben, und das.
selbe erstekeu, sind insgemein nicht dauerhaft.
Sie werden also von demselben unterdrükt, oder
doch am wachsthume gehindert werden, und sich
nicht besaamen können.

Die schädlichern arten aber, die welche auf
dem boden kriechen, werden durch starke korn-
Halme, und durch das vielfältige stoken, stauben,
des umstehenden getreides, welches ihnen izt star-
kern widerstand thut, eingeschränket, undent,
weder am wachsthume gehindert, oder in dün,
nen gefchmeidiaen fafern oder fäden zu kriechen
genöthiget wcrden, um sich räum zu schaffen.
Denn man weiß, daß die vegetabilien die hin»
dernisse stiehn.

Die arten endlich, welche die eine und an,
dere weise zu schaden in sich vereinigen, werden
auch durch das eine und andere mittel aufgehalten.
Können sie sich anfangs nicht in die runde suö>>

breiten, wie sie gewöhnlich zu thun pflegen, fg
Wird ihr stengel weniger stark, und weniger be,
leibt werden, und folglich werden sie weniger
schaden thun. Was dieses ganz sicher beweiset,
ist, daß die pflanzen dieser leztern art gemeinig.
lich lang lebende sind und zu allen zeiten des
jahrs wachsen und saamen hervorbringen können.
Man steht auch, bey dem zwange, det, sie leiden,
so lange das getreide aufrecht steht, daß sie zu
der zeit, wenn diefes reif wird, kaum Fennbar,
kaum ins kraut aufgewachsen sind. Sie werden

II. (Stük '7SS. « erst,
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erst, nachdem das korn geschnitten ist, in den stop,veln zeitigen, weil ße ülsdünn dnrch nichts gehin»dert werden. Ich muß im vorübergange sagen,daß es sehr wesentlich sey, solche zu schneiden oderzu verbrennen, eh sie in samen ansschiessen, oderdenselben auf die erde fallen lassen.

Unser dünn Metes getreide hat noch denVortheil,, daß es später kann qegätet werden, undzwar viel besser. Später, weil dcr mum zwifchenden pflanzen grosser ist, und man also ohne furchtA allzusehr zu treten, in den aker gehen kann.Vesser, weil solches alsdann acschieht, wenn dasuntrsut grosser geworden, und Mso besser erkenntwerden kann. Es hat alsdann überall ausgekeimt,man laßt a!,o beynahe kein unkraut mehr zurük.Denn
,^ wie ich schon bemerkt habe, man gätetdlchtgesaetêS kern oft lange vorher, eh das unkrautentstanden ist, insonderheit wo em trolener früh-Ima einfallt. Da bleibet nur die verdrüßiiche aus,wähl übrig: entweder «ieis pflanzen zu zertreten,oder ste vom umkraut erstiken zu lassen.

Ich

*) Noch eine physische Ursache mag auch diese sevn,warum bas>unttaut zurücbleiben muß, wenn esvon dem korn überwunden wird: daß nemlich das-ft de du niedrigen gewächst und qesäme überschatt'onne beraubet, ohne welche sie nichtwachzen kmmm. Em beweis dessen ist der Hanf,der wenig oder gar kein unkraut aufkommen läßt.Em Öderer gründ ist, daß dust also beschattetengewacht von den, abtraufendeu regen und chau all.zuviel feuchNgke.l bekommen, die ihnen nothwenMschadcn muß. Der Ucberftzer. ^
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^
Ich pssege meine äker ungefehr drey Wochen

fpäter gäten zu lassen, als hier gewohnlich gefchieht,
und ich befinde mich wohl dabey.

Es fcheinet alfo keinem zweifel unterworfen zufeyn, daß die allzugrosse Quantität des Saamens
den wurzeln und dem hälme nachtheilig fey. Wir
wollen nun zeigen, daß diefe Wirkung auch an
den ähren merklich fey.

Vsn der Aehre.

Man vergesse unfere théorie über die stärke
der wurzeln und des Halmes nicht. Man halte
die gründe immcr vor äugen, die wir von der
Ursache diefer starte, und diests reichen nahrungs«
safts angegeben haben.

Die Wirkung davon wird man zum ersten inder mitte dès Maymonats gewahren, wenn die
Aehre aus ihrer fcheide gehr. Man sieht alsdenn,
bey dicht gestetem korn, daß fchwache hälme nur
fchwache Aehren tragen, die kurz, etwa zwey bis
drey zölle lang, dünn zugefpizt, wenig kornreich/
und nicht einmal mit dem, was ste nähren könnten

versehen sind.

Man hat vielleicht nicht genugsam auf die
bildung der Aehre acht gegebem Denn wir im-
terfuchen gewöhnlich die gegenstände zum wenigsten,

die uns täglich Votkommen.

In ihrer ganzen länge ist die Aehre in vier
MM abgetheilt, öder besser zu reden ; ste ist ein

L « wenig
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wenig platt, weil sie zwo enge nnd zwo breitere
seiten hat. Betrachtet man eine Aehre von der
engen seite, so sindet Man zwo reyhen körner nach
der ganzen lange der Aehre. Tkese beyde reyhen
lassen in dem kleinen Zwischenräume, der sie treu«
net, einen kanal, vdc whlen gang. Betrachtet
man die Aehre von de cttten seite, so wird ma»
zwischen beyden kornì.,.)en, daraus zugleich die
seitenreyhen bestehen, eine dritte reyhe finden, von
weicher jedes korn, oder wenigstens sein cmgewie»
sener plaz, etwas höher an der Aehre zu stehe»
kömmt; dieses giebt der Aehre mit den seitenkör-
ncrn, die gestalt eines lanzeneiftns, oder einer un«
vollkommenen Mienblume. Also daß die Aehre ein
plattes sechsek macht, wenn man so reden darf.

Nach dieser beschreibung darf man nur mit
aufmerkfamkeit acht geben, fo wird manischen,
daß die feitcnreyhen gewöhnlich von unten bis oben
mit körnern besezt sind. In dickt gesäetem korn
aber wird man sehr selten etwas davon in dieser
dritten mittlern reyhe antreffen. Giebt es je de«

ren etwa in guten jähren, so stnd es doch nur ei«

nige körner am untertheile der Aehre, wo diese

am

') Der Verfasser sagt nnö nicht von welcher getreidart
er diese beschreibung giebt. Ihre bildung in de»
Aehren ist gleichwol verschieden. Wir haben in der
Schweiz eine stchsekigte Gerste, die von der ge«
meinen stch unterscheidet. Der Dinkel oder Spelt
hat eine ganz andere einricdtung als der Haber,
und andere kornfrüchte. So viel man vermuthen
kann, ist hier die rede von Weizen und Roggen.

Der Uebersezex,
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«m stärksten ist, biS an den dritten theil oder die
helfte hinauf: niemals höher. Auch ist diefes korn
kleiner und Wechler genährt, als alles übrige der
Aehre. Das ist eine fach- .die ein jeder erfahre»
kann; ich berufe mich alle, die eine probe
machen wollen. Diese /«che reyhe wird von
den französischen anöaueU I'ieecsmsnk gcnennt.
Dieses fuchen sie auch vorzüglich in den ersten Ach-
ren, die sie mtt der Hand psiüken und reinigen. *)

Ich will von dem Ursprünge oder der Ursache
dieser dreyfachen reyhe nichts welters sagen, um
alle Wiederholungen zu vermeiden. Man sieht
wohl, daß es eine folge von demjenigen ist, was
ich fchon angezeigt habe.

Das ist auch eine ausgemachte fache, und al>

len anbauern bekannt, daß die Aehren unsers dünne

gesäeten korns insgemein doppelt so lang sind,
als die Nehren desjenigen, welches dichte steht;
daß sie viel reicher an torn sind von unten an bis

L z oben

*) Der Dinkel oder Spelt hat nicht drey folche reyhen :
sondern scine Aehre ist etwas schlangenförmig. Jedes

korn oder hülst besteht aus svrcu nnd kernen,
und steht an dem Halme ungefehr wie eine frucht
am bäum, mit einem stiel, dcr im dreschen abgeht.
Anstatt dreyer reyhen hat jede dinkelhülse, wenn
sie stark und wohl genährt ist, bis auf drey körner,
deren -jedes seinen besondern streu hat, wormn eS

eingekleidet ist. Ist die Aehre schwach, so werdet
ihr deren nur zwey, ja bisweilen nur eine, oder
gar leere und taube antreffen. Dieses bestätiget
nichts destoweniger alles was der Verfasser anführt,
«us gleichen grundfäzen. Der Uebersezer.
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oben auf; und daß ste stch nicht fo oben zuspizcn,
wie jene fchwache und schmachtende.

Ich will mich auch über die grössere stärke
unserer Aehren zur zeit der blüthe nicht cmsdch'
nen. Sind sie stärker, so widerßehn ße in diesem
kritischen Zeitpunkte auch den anfälwi der Witterung
besser.

Da ich gezeiget habe, wie schädlich die MM.
grosse Quantität Saamens dem prodotte des
getreids sey, indem ich den beweis von demjenigen,
was in den wurzeln, an dem Halme / und cm der
Aehre vorgeht, hergmohmen habe; so bleibet noch
übrig zn zeigen, welches die beste auf die erfahrung
gegründete méthode sey.

Zweyter Theil.
Mlle Schriftsteller, welche über den landbau ge-^ fchrieben, '

hüben den Verlust und die schwie»

n'Mt angemerkt, die aus der Mugrossen Qua»,
tität Saamens entspringen. Alle haben wider diese
méthode geeifert. Etliche haben neue Methoden
vorgefchlagen, uud.sälpstüge erfunden, die, mehr
oder weniger zusammengefegt, nach der meiming
ihrer Verfasser den fthwierigkeilen der ülten
méthode durchaus abhelfen solllm.

Ich will über den nuzen und Nachtheil dcr
bisher bekannten säepsiüge in keine mttzrsuchzmg

ein-
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eintreten. Ich will NM sagen, daß ße a«e, so.
wohl die einfachen, als die zusammengestzten, im
grossen nicht dienen können, weil sie befchwerlich,
kostbar, nnd von schlechtem erfolge :c. zc. gewesen
smd. Ich berufe mich desfails auf die allgemeine
erfahrung. Die ssepflüge sind bekannt; viele ei.
genthumer haben sie empfohlen;, viele anbauer ha»
ben sie verfucht und die meisten haben sie wieder
verlassen.

O Die kunst von Hand zu fäen ist in allen län«
dern bekannt. Diese manier ändert sich wenig.
Geübte anbauer, obwol diese art gar nicht die ge>
«aveste scheinet, werfen doch auf das eigentlichste,
und ohne sich zu irren, die Quantität Saamens
fur jedes maaß erdrich, cm welches sie gewohnt
ßnd, aus. Man würde es kaum glauben wenn
die sache weniger bestätiget wäre.

Ehe wir von der Quantität Saamens han»
deln, müssen wir vorerst von dem maasse reden,
welches zum gegenständ unserer vergleichungen dienen

soll.

Vsn dem Maasse Zu unsern vergici..
chungen.

Man spüret in den Verhältnissen nnd verglep
chungen bey dem landban insonderheit, wie nach,
theilig die Verschiedenheit der Gewichte und Maas,
sen sey. Maasse der, siüßigen körper, Mcmffe der
festen körper, Maasse der stächen, alles sezt in ver.
legenheit, alles ist vou einem orte zum andern
verschieden.

L 4 Dk
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Da ich hauptsächlich zur absicht habe, meine
Versuche meinen Mitbürgern nüzlich zu machen,
und da ich für Montpellier und die umligettde ge«

gend diefes fchreibe, fo bediene ich mich der Maas;
sen und benenttlmcml, die dafelbst bekannt smd;
um meine fäze mcht zu unterbrechen, wenn ich be«

rechnungen mit andern maassen anstellte, so will
ich die reduktioii unsers Maasses in gimdraMafter,
schuhe und zölle in den aumerkungm mwrmcM,
damit auch meine méthode, wo ße emgcmg smdeu

und befolget werden follte, ihre Wirkung »öde,
und fowohl die eigenthümer als anbauer, denen
sie gefallen mag, jeder für den ort feines aufent-

Halts, unsere Maasse mit den ihren vergleichen
können.

Um diese siadt wird das land nach stffereyen

(8ereres8) gemessen, deren halt sehr Verschieden ist.

Kaum wird man zwo gemeinden sinden, deren se-

fiereyen gleich seyen.

Ich will nur dreyer verschiedener Maassen er-

Wehnen, die mir am nächsten gelegen, und unmittelbar

der gegenständ meiner erfahrungen sind.

Die festere!) zu Montpellier besteht aus?s.
quadratdertrrn. Der Dexter aus i?z Pan auf
jeder feite

Die

*) Man weiß daß der Pan 9 zölle 2 linien hält. Also

hält die sesterey von Montpellier i?9;s,al; qua-
dralzölle an oberfläche, '?4°2 st''nh l»z zölie,
z?? quadrattlafter io schi h 12; zölle.
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Die festem) der graffchaft Mauguio-fss'tss-
guadratdex^cc. Der Dexter 18 Pan auf jeder
feite

Der vierte! ((Zii^wiracZO) zu Marßllarge und
Lüne! / wo unsere lnadgütcr ligen, besteht aus l ss
guadratdertern. Der Dexter aus id Pans auf
jeder feile

Man sieht hieraus, daß unfer viertel ums
halbe grösser ist als die festeren vou Mangio, und
etwsS wemgö grösser als das doppelte 'viertel von
Montpellier. ^

Das korn wird nach festern gemessen, deren
inhalt mich fehr verschieden lS. Der fester von
Montpellier / Mangio, und MarDar-ze ist gleich.

Ein fester getreide wiegt 90. bis 96 K tüfcl»

gewicht (poiclü äs rud!« ^^^) je nach s ens das kor»
groß, und wohl genährt ist. 7)

L ^ Der

*) Oder 2,722,50a quadratzölle oberfläche. ,«926
quadratschuhe z6 zölle —» z2z klafter 6 schuhe

;6 zölle.

**) Oder 4,O«z,7?s quadratzölle— 28?-,? q^sdrat,
schuhe 54 zölle 787 quadratklastcr 27 schuhe

54 zolle.

***) Der p»KZ« cle tgKIs in Languedoc ist um 20 pr«
csnco schwächer als Oie mark gewicht. Also ma,
chen YO his >,s Ib wfelgewicht 72 bis 77 tb mark,
gewicht.

s) Man sieht hieraus, daß der Verfasser von schwo.

rem weizen ' oder roggenkorn redet. Ein sester din?
ke! mag wahrscheiulicherweise nimmer so vicl wägen.

(.der Ueberstzer >



I7O Versuch über die vortheilhafteste

Der sester wird in zwey immen Amines),das mime in zwey Merlin«, (c^nss) der vier,lina in halbe vierling zc. eingetheilt. Es ist nö.
thig stch an alle diese Verhältnisse zu erinnern.

Ich habe mit vieler genauigkeit alle körner
von elmchen Pfunden getreides vder saamens vondem jähre 1767. gezählt, welche bekanntermaßensut langen zeiten daher die schönsten und vollkom.mensten gewefen. Ich habe gefunden, daß eiif.tausend einhundert, bis 11400 körner auf daspfund gehen. Denn ich hatte die forgfalt mirverfchiedene Saamkörner von den grösseßen bis zuden kleinsten zu verfchaffen.

Damit wir unfere berechnung nicht gar zustrenge machen, fs laßt uns annehmen, daß einPfund -korn nur î körner halte. Wir haben
gezagt, daß der fester korn 9« bis 96 td nach der
tafelgewicht wäge. Laßt uns die mitlere zahl neh.
men, nemlich 9Z W. Wenn diests mtt den 11020körnern multtpUeirt wird, fo hält der fester eiueMlUon und 2ZOOQ körner.

Gewöhnliche Quantität des Saamens.

Man säet um diese stadt, und in den benachbarten

gemeinden, ein sester korn auf jede festere»
Hon 75 dexcern, zu 17! Pans. Das ist eine der
grossesten Quantitäten Saamen, die in dem ganzenlande für ein gleiches maaß erdrichs gebrauchtWird. Denn nach der in der obbefchriebenen an-
merkuug gemachten rechnung, da der Pan zu 9zöllen s linien angenommen wird, hält der fester

von
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von Montpellier eine Million szo.Olz quadrsl'
zölle «n oberstäche. Also auf zwey zööe oöerA'hö
ungefehr kömmt ein Saamkorn zu stehen. Das
ist: es fällt auf dem ganzen felde, wen« man nem'
lich eine gleichliche ausstreuung voraussezet, jedes
Zorn nur eineu zoll weit von dem andern. Wenn
nun wahr ist, wie wir es hernach erweifen wollen

daß die helfte eines feldes auf der obcrstschS'
nicht init korn bedekt wird, fo wird es ßch finden,
daß man zwey körner auf jeden zoü oberfläche
thut. -

In dcr graffchaft Mauguio wird insgem? z

ein fester anfdie festerer) ihres maaßes gefaet. Wir
haben diefe oben durch berechnung auf 2 mMo»
nen 722,50« quadratzölle gefezt. Man fezt also
ein korn auf ungefehr 2z zölle oberstäche. Dss
ist fchon eine starke Verminderung.

Diefe Verminderung ist auf unferm landguthe
zu MarWarge noch stärker, wo insgemein nnr M
fester und ein halber vierling auf jeden vierte!
((^wneiruàe) VVN 4 Millionen 4?.Z,75O Mei!
oberfläche ausgefäet wird. Alfs kömmt cin koru
auf Zz zoll oberfläche. Nach dem rathe und cmf
die erfahrung meines Vaters, dessen blosser name
bey den landwirthen in anfehen steh!, haben ver»
fcbiedene leute die menge des Saamens auf einen
fester für jedes viertel heruntergefczr. Diefes bringt,
auf ein korn beynahe vier zölle obcrßäche.

Ich habe diefe Quantität auf drey vierling
oder i-z immen von jedem vierte! herunter«.-
bracht. Dadurch kommen nur 7672,50 körner

süf
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snf 4 Millionen 8z75« quadratzölle zu stehn, das
iS, ein torn auf 5z zolle vrerjiach?. Eine ver-
Minderung, die ich fehr nüzlich befunden habe.
Ich hoffe fo gar es dahm zu bringen, daß ich noch
minder sten könne.

^Man

') Wenn wahr ist, was ich oben erinnert habe, daßin jedein Dinrelkor» bis auf drey kernen feyn tön,
nen ; so muß mit dem Saamen von diestr getreid.art eine ganz andere probe und abtheilung gemachtwerden. Er hat eine hülse und nihmt mehr räumim maaße und m der gewicht cin als ein Weizen,oder Roggenkorn, welches ganz naket ist. Es istbekannt, daß der Dinkelkern, bloß und ohne spren
gesäet, Nicht hervorkeimt. Beydes muß beycinan.der gelassen wcrden. Aber wen» drey kernen in ei.ner hülse sind: oder besser zu reden, wenn dreyhülsen aneinander drey kernen einschliessen; so müs.<en brey keime, brey haupthalme, drey stauden

entstehn. Diese können sich also nicht ausdehnen, oh.ne einander hinderlich zu seyn- Hier entsteht der
gleiche fehler wie bey der ailzudichten aussaat. Ge,

,sezt ich säete weit von einander; so werden dicse drey»cremten körner doch einander aufdem dritten theileihres umfangs oder ihrer Peripherie einwärts beruh,
ren, und hemmen. Wer weiß, ob nicht daher unddurch das absterben der inwendigen zasern, fäulungund krankheiten »des korns entstehn, und überdis
brauche ich drcy körner, wo eines zureichend gcwe,sen wäre. Ich schliesse daraus nochmalen, baß manfur die cmsMt des Dinkels eine besondere auSrech.
nung und abtheilung machen, aber wohl nicht, daß
man dicht säen müsse. Ich vermuthe daher, die
klcinstcn und einfachen körner bey dem Spclt seyest
^us vkonomifchen gründen zur star vorzuziehen.

(Der Ueberstzer.)
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Man steht hieraus, dnß ich nur die helfte so

Viel Saamens brauche/ als sonst in der umligen«
den gegend dieser stadi gewöhnlich ist. Ein so be«

trächtticher unterschied allein sollte zureichend seyn,
meine méthode beliebt zu machen, wenn auch kein
anderer wirklicher vortheil daher entstühndö/ als
die ersparung des Saamens selbst.

Da ich die verschiedenen Methoden zu säen an»
gezeigt habe / so laßt uns zu der Übung von Mont,
pellier, die unser gegenständ ist, zurüttehren. Ww
wollen für andere orte nicht die gleichen betrscîz.
tttngen machen, weil diejenigen / die wir anstelle«
wollen, leicht auf alle andere beliebige Maasse»
passen werden.

Quantität Saamens, welche aufs genauste
Zureichen möchte.

Wir haben gesagt, daß da man auf eine feste«

ren von Montpellier von '. million 9Z«:Z qua«
dratzölZsn oberfläche, einen fester faet, der i. mils'
lion 2ZOOO körner enthält; fo feze man ein korn
auf ungefehr zwey zölle oberßäche.

Nach einer genau befolgten probe glaube ich,
müsse ein korn oder keim auf einem gemeinen fel«
de, wenn es wohl standen foll, wenigstens vier
jöllö ins gevierte, alfo 16 quadratzölle oberfläche
haben. Ich sage wenigstens, denn ich habe oft ge-
wahret, daß meine größesten stcmden einzele körner
gewefen, welche mehr als einen fclmh, folglich 144
quadratzölle an' oberstäche gehabt haben. Weil man
aber über diefe grossen lütm in einem felde stuzen

möchte,
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möchte; so will ich bey vier zöllen ins Mette,oder 16 quadratzölle« oberfläche für jedes saamkorn

bleiben. Nach dieser berechnung wcrden
120752 körner für die aussaat auf eine festeres
Sey Montpellier zureichen: welches 81 ma! wem.
ger Saamen ist, als man gewöhnlich braucht.

In folchem falle würde vorausgeftzt, daß
alle körner hervorkeimen, schöne stauben treiben,
und auf der oberflache des feldes gleich verbreitet
werdcn. Nun weiß man, daß diefes eine mnnög.
liche fache ist, weil eine anzahl körner durch aller.
Hand zufalle zugrund geht. Auch sind diese 120752körner oder ungefehr der neunte theil eines stßers
nicht die Quantität, die ich zur ausfaat cmprei.
sen will, obwohl diefelbe zureichen könnte. Ichgründe meinen fa; : daß sie Zmeichmd sey,
darauf:

Wenn man ein feld beobachtet, es mag fo dichte
befäet feyn, als es will, fo wird man fehen, daßin jeder breiten furche, durch welche die reyhen,
bethen (pîancKes) von einander geföndert werden,
und die einen ziemlichen räum einnihmt, kein faa>
me sty, weil diese bethen gemeiniglich 6 bis 8
schuh breit sind Es giebt deren auch keine in
den breiten und tiefen furchen, die man queer oder
diagonal durch die fasten zieht, um das wasser ab.
zuleiten. Insgemein giebt es deren keine oben auf

den

*) Der Verfasser drükt sich hier ein wenig nndeutlichaus; er nennet «ilon was man sonst plsnoke heiß
set, und rsïs5 was besser lillon heissen könnte ; er^
folget vermuthlich hierinn der prsvinzialübung.
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den furchen der bethen. Man fpaziere durch ei«
angesäetes feld, zu welcher zeit man will, auch fogar wcnn es noch in stoppeln steht ; fo wird manmit blossem auge die zeilen der pflanzen vder deestoppeln wahrnehmen. Daraus kann ich behaupten/

daß tn der that nicht die helfte eines Mesunmittelbar mit pstanzen verschen sty. Diests igein grosses glük, denn sonst kriegte man gar mchts.Ich kann also mit gründ sagen: daß wenn ich de«achten theil eines sellers oder etwas weniger säe,das ist 120752 körner auf eine festere? von Montosellier, fo sind diese körner zwey zöile weit einesvon dem andern, und werden nur 4 zolle an ober,stäche von dem bestellten erdriche einnehmen. Die»ses würde zu einer erndte mehr als hinreichend feyn.
Dieses ist aber «icht die Quantität, welchetch anpreisen will. Ich zeige sie nur als das äustferste an, dem man sich durch wiederholte versucheund erfahrungen zu näherZ trachten muß.

Zureichende (Quantität des Saamens.
Wenn ich die Quantität fasmens, welche ver.wren geht, ln betracht ziehe: wenn ich ferners er«wage, daß einiche «er in der that etwas mehrsaamens erfordern, weil ste zum stauben wenigerluchtig sind; fo nehme ich an und behaupte daßman auf em feld welches nach alter gewohnheitbestellet w,rd, m der gegend von Montpellier diehelfte saamens weniger auswerfen folle, als manZU thun pflegt. Nemlich auf eine ststerey von 7sExtern nnd 17; Pans empfehle ich für das zu.

künftige
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künftige nur eine imrne aussaat anstatt eines se.siers. Diese Quantität ist so aar Vienna! stärkerals die über eben diesen saamen obsn angestellte be.rechnung mitbringet. Das ist neben dem ndthj.
gen saamen, dreymal mehr als unumgänglich er.fordert wird. Ich will zeigen, daß die Quanti,tat dessen so durch alle zufammenßosscude möMbezufalle verloren geht, nicht fo hoch steigen kann.

'

Berechnung des Saamens der ver-
loren geht.

Gewiß wird vieler ausgestreuter saamen dnrchmancherley zufalle verloren. Sowohl durch dieinfetten die vdgel, als durch reissen u. d. gl.Ist aber dieser Verlust nicht etwa zu hoch gctrie.den? Schlendrian und vorurtheil haben diese ldeein ansehen gebracht. Sie fällt dahin, wenn mennur ein wenig überlegen und die erfahrung zu ra.the ziehen will. Es geht damit, wie mit vielenandern fachen, die man nur aufmerksam bttrach.ten darf, wenn man den irrthum einfehen will.
Um den Verlust deS adsgestrenten faamens zuberechnen, und zu fchäzen, bin ich fvlgendcrgestalt

zu werke gegangen.

Ich habe vorausgeftzt, daß man um Mont'
pellier einen fester auf eine festere!) aussäe: diefeskömmt ungefehr auf lZ zoll auf jedes korn. Inunferer gemeinde zu Murßllargc sezt man ein saaw
korn auf Zi zoll oberfläche.

Erinnern
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Erinnern wir uns an das, was wir oben i» '

Unserer théorie gesagt, daß nach der saat alle kör»

ner hervorkeimen; daß nach dieser erschein«»«, die

felder einem teppiche ähnlich sind ; daß das kraut
eines tews obwohl es fchwach ist, das kraut eines

andern berühret; fo ist dieses ein überzeugender

beweis, daß bis dahin nicht so viel korn verloren

gegangen, als man uns durch das vorurtheil bey«

bringen will.

Ich begehrte zn wissen, wie groß der zwi-
schenrcmm von einem keim zum andern seyn mag,
zu der zeit da die saat aus der erde zu steigen

beginnt Ich habe Mit meinem königsfchuhe die ent-

fernung einer pflanze von der andern gemessen.

Es war mir nicht genug darüber blos nach dem

kraute zu urtheilen, sondern ich nahm, so sachte eS

mir möglich war, ungefehr 2 bis z zoll dik erde

auf einer oberfläche von mehr als 1 bis 2 fchuhen

iin umfange heraus, um den zustand der hervor^

gekeimten körner zu fehen. Ich fah auf allen stü»

ken,s die ich also unterfuchte, daß sich ungefehr

die oben angezogene Quantität körner darinn
befand. Nur fand ich kleine zwifchenraume, wo keines

war; da ich hingegen kleine durch erdschollen

entstandene höhlen antraf, wo etliche körner zu-

sammengehäuffet, alle aber hervorgekeimt waren;

Diese Ungleichheiten abgezogen, bestätigte mir
alles, daß bisher nicht der zwölfte, nicht der fünf-

zehnte theil des ausgesäeten korns verloren gegan--

gen ; denn, wetttt eine größre Quantität darauf

gangen wäre, fo würde tch lüken, dns ist, leere

pläze bemerkt haben wo der keim fehlgeschlagen/

M und
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und wo ich, diestr Ungleichheiten ungeacht
beynahe meine rechnung an körnern nimmer gefunden

hätte. Ich fand aber allenthalben, fowohl in
dem kraut > als in den wurzeln lorner genug, um
die zwifchenraume anszumlZen, die, zufolge meiner
berechnung, nach abzug der Ungleichheiten, auskeimen

sollten. Alfo, wie gefügt, geht fehr wenig
korn, ehe es auch keimet, ehe es in kraut wachfet,
verloren.

Ich darf fogar versichern, daß kein einiges
ksrn, welches mi gehöriger tiefe zugedekt, und be-
graben ligt, verloren wird. Wenn nach der bis«

herigen Übung dessen etwas verloren geht, fo ist
es nur dasjenige, fo unbedett geblieben, und von
den vögeln gefressen, oder von den ameisen weg»
gefchleppet worden, oder körner, die zum frucht-
tragen undienlich sind.

Ich fage in gehöriger tiefe: denn körner die
allzutief begraben sind, törmr, die von steinen oder
grossen erdschollen bedekt werden, keimen nicht/
und faulen. Wenige besinden sich in diefem falle.

"Doch geht korn, und zwar ziemlich vieles ver-
loren, weil ein fester nicht mehr als 4, 6, i« zc.
auswirft, da man doch weiß, daß ein einziges
korn 20, zs, bisweilen 2. bis zoo körner
hervorbringt Laßt uns in dieser operation wei.

ters

*) Man kan auch, ohne die fache zu weit zu treiben
diefe Quantität auf 5 r bis 6c>c> stzen. Nur mit dem
untcrfchcide, daß bey einer gar mächtigen kornstau»
de, die spätern Halme oder ähren zu ungleicher zeit
oder gar nicht reif werden. (Der Uebersezer.)
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ters gehen. Sie wird uns zeigen, wenn und wie
dieser grosse Verlust sich ereignet.

Als ich das torn vor dem reif, und mittler»
regen befchaute, fah ich, daß zu eben der zeit, da
das kraut sich doppelt ja dreyfach, und die wurzeln
gleichfalls vermehrten, viele pflanzen zu fchmach.
ten und gelb zu werden ansiengen, da indessen an»
dere sich grün und Munter erhielten.

Hierauf fah ich, daß bey einbrechendem frost
Und regen, eben diefe fchmachtènden pflanzen zu
gründe giengen. Diefen Verlust halte ich für den
beträchtlichsten.

Mit gleicher forgfalt befuchte ich den àker
nach dem winter, fobald das korn aufs neue zutreiben ansieiig. Sogar in dem schlechtesten bo«
den bemerkte ich / daß die standen welche das unge»
mach der Witterung überstanden hatten größten,
theils diese verlornen pflanzen ersezt hatten. Ich
zog daraus den schluß, daß das zuqrundgegangene
korn eben dasjenige sey, weiches überflüßig aus»
gestreut worden.

Als der frühling angerükt war, beobachtete
ich einen andern Verlust der von den infekten her.
rührte, welche in erstaunlicher menge vorhanden
waren.

Je naher die zeitigung des korns anrükte
desto mehrere Halmen bemerkte ich, die zu fchwach
waren, die körner zu nähren; andere, welche leere
obwohl ausgebildete AehreN hatten. Diesi wers
den von den landleuten taube Aehren genennt.

M '
Alle
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Alle diese zufälligen Verluste, welche von den
insekten, von den vögeln herrührten, berechnet,
fand ich niemals daß sie aufden vierten theil des
ausgesäeten korns kamen. Ich schloß daraus : daß
aus dieser Ursache unendlich weniger jäamen ver»
loren gehe, als man denkt; sondern daß der, we»
sentlichste, der schädlichste, der beträchtlichste ver«
lust von dcm korn selber von dcr allzugrossen
Quantität der keime, die sich unter einander fchwä»
chen und aufreiben, herrühre. Was mich in mei-'
nem Vermuthen noch bestärkte, war die betrachtung,

daß, wenn man gleich bey weniger ausfaat
nicht mehr korn emerndtete, fs würde doch
wenigstens dieser Überschuß von saamen, der so unnüz
verloren wird, gewonnen.

Ich habe nur von meinen beobachtungen über
die dichte aussaat geredet. Ich besuchte mit glei.
cher forgfalt unsere dünnen saaten. Ich sah, daß
der zufällige Verlust, der von den vögeln, von den
infekten herrühret, ungefehr der gleiche fey. Aber
der grosse veriust geschwächter, von regen und reif
verdorbener körner, war unendlich geringer; und
der Verlust an leeren oder tauben ähren, die sich
nicht körnen, war noch viel geringer.

Man steht hieraus, daß, obwohl wir korn
verlieren/wenn wir dünne fäen, dennoch genug übrig
bleibt, um eine bessere erndte zu erhalten, als
wenn wir dichte gefäet haben, weil wir die übrig
bleibenden keime vor dem Nachtheile verwahren,
den sich die «llzunahen pstanzen untereinander
verurfachen.

Zn
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Indem ich eine imme korn als eine «urei,chende Quantität Saamens auf eine festerer/ vonMontpeK.er annahm, fagte ich, daß diefes noch^ ^br ware, ,als nöthig fey, weil durchalle angezogene zufalle nicht der vierte theil verlo.ren gehe. Wlr haben alfo, wie man steht, genug,,a mehr als genug diefen Verlust zu ergänzen Alfob " begründet, zu glauben, daß man auch von^vorgeblasenen Quantität etwas abbrechen

,lZ5«"?.i"" melden, daß ich einen vier,ten theil verlnst von der aussaat darum gerne zugebe,damit ich mich dem vorurtheile nähere, ohne»o! wm^?"c?^ rechnung zu machen, dervon dem korn selber entsteht. Denn ich <«e^'fällige Verlust auf den fechsteuthen stch belaufen möge. Ich will aber auch nicht,daß man nur vorwerfe, als wenn ich meine nähe-rungsrechnung gar zu genau gemacht hätte.
Es giebt strenge Winterszeiten, unordentlichewttterungen, dte mcht tn unfere berechnung gehören,und die alle unfere erwartungen vernichten,Me z. ex. dte jähre 1767. bis 1768. gewefen, daunfere erndten durch ungewitter, durch reife, durchregen :c. und alle diefe vereinten urfachen zu grün-de gegangen sind.

M z wie
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Mc man vsn Hand weniger Saameg
säen könne.

Ich habe gesagt, daß die manier vsn Hand
zu säen, ßch weu:g verändere; zu allen, zeiten nndaller orten ig tte eben dieselbe gewesen. Gleichwohl
haben verschiedene leute geglaubt, daß es schwer
sey, genau eben die Quantität Saamens, die ich,
vorschlage, zu sezen, und daß der bauer nicht ohnemühe damit zurecht kommen würde. Dieft schwie.
rigkeit stekt mehr in der einbildung als in der prac.tie. Man hätte betrachten sollen daß eben der
mann, der aus blosser gewohnheit und erfahrung,ohne stch zu betrügen, ein fester korn, cm und einenhalben sester hsber :e. auf eine ftsterey miGenkann, auch eben so gut nur eine imme, ein vier.
ling :c. aussäen könne. Die gewohüheit wird !ya.chen daß er ßch hierbey eben so wenig als zuvorbetrugen wird. Die erfahrung hat mich hievon
uberzeuget. Denn unter den andauern, die nach
meinen grundfazen verfahren, giebt es etwelche,die mich gebeten haben, bey ihren aussagten
gegenwärtig zu seyn um ihren säemann zu leite».Ich sah beständig, daß diese säemänner bey der
zweyten vder dritten furche die bestimmte Quantität

Saamens so genau auswarlm, als wenn steihr iebcage also gestet hätten. Sie betrogen ßch
nicht, und fezten genau eine nnme auf eine feste,
rey voy Montpellier dren Vierlinge und sogarauch weniger auf eine festeren vsu MauW zc. Sie
fanden dabey, gar keine fchwierigkeit. '

Die operation ist schr einfältigman darf
darinn
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Zarinn nichts ändern. Der saemann hängt seinen
sak an die linke schütter, oder auf andere weise

wie sie ihm bequemer ist. Mit der rechten Hand
faßt er den saamen, und streut denselben so aus,
wie er bisher gewohnt gewesen; nur muß er einen

geschwindern oder langsamern schritt zu gehn, und
die Hand mehr oder weniger zu ofnen sich in acht

nehmen, je nach dcr Quantität Saamens, fs er
auswerfen will.

Ich leitete den fäemann alfo, um eine im.
me auf eine festeren «on Montpellier auszusäen.

Ich hieß ihn einen guten starken reift schritt gehn.

In die Hand faßte er weniger korn als er vorhin
that. Der kleine und der vierte singer schlössen

sich an die faustbccke, der dritte oder Mittelfinger
und der zweyte oder zeigsinger (inàsx) müssen von
dem daumen ein wenig entfernt seyn, uud zwar
der zeigsinger ein wenig mehr als der andere, also

daß die saust nicht völlig geschlossen sey. Man wird
so viel saamen nehmen, als die freye Hand in dieser

stellung wohl fassen mag, und dieser wird, wie
gewohnt, ausgeworfen fo ofl als der fuß mit
dem man angetreten ist, den boden berührt. Der
handgrif ist leichter auszuüben als zu beschreiben.

Man wird sich wenig betrügen, und kann
sich leicht zurecht helfen. Ein jeder kennt, oder foll
den halt feiner güter kennen. Man fängt mit dem

kleinsten an, und misset das korn, welches darein
gekommen ist. Daraus sieht man, ob mehr oder

weniger auf die übrigen stüte gesäet werden müsse.

Ich kann versichern, daß jeder bauer, auch der

tümmste, der Wechteste saemann, am zweyten tage

M 4 eben
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chen so gut berichtet und angeführt feyn wird, als
er es vorher war, dg er vielmehr faamen aus-
streute.

Ich muß noch zum voraus erinnern : daß der
fäemann zweymal durch die gleiche furche gehen
müsse, er mag fo wenig fäen als er will. Einmal
nemlich im hingehn, das andere mal im zurük«
kommen, wie er bisher gewohnt gewefen. Denn
wenn er durch starke fülluug der Hand den faamen
zu fparen glaubte, und nur einmal durch die fur.
che gehen wollte; fo würde er üöel fäen / und die
mitte oder die reyhe überladen. Denn man be.
greift wohl, daß es nicht möglich ist, durch eine
einige bewegung und auswurf diefe Quantität
Saamens gleich über die ganze breite der furche,
die 6 bis 8 fchuh weit ist, auszustreuen. Er wär.
de mehr an ein ort werfen als an das andere, und
diefes ort würde überladen werden.

Ich habe in der gegend um diefe stadt beob.
achtet, daß der fäemann, der fo viel faamen braucht,
Nnd mit der faust aus dem fak nihmt, viele körner
zwifchen den stngern durchfallen läßt, fv oft die
Hand aus dem fak kömmt. Sie kann »icht alles
fassen. Man kann den fußstapfen diefes fäemanns
durch die wegweiftmg diestr körner allein nachsol,
gen. Diefe Quantität kann auf einem landguthe,
wo viel zu fäen ist, beträchtlich werden,

Vortheile des wenigen Saamens.

Ich wiederhole es noch, denn ich kann es

nicht genug empfehlen, eine ilßme torn ist eine

mehr
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mehr als zureichende Quantität für die aussaat
einer festerey von Montpellier. Für die nMf«
schast Mangio fsll weniger als vierling / fizr
Lüne! und MarMrge weniger als ein fester
genug feyn. Ich bin überzeuget, daß jeder vcr«
ständige landwirth noch von dieser Quantität üb»
brechen konnte/ weiches ich mir zu thun vor«/,
nsmmen, und solche auf eine imme von jedem
viertel zu 15« decern zu bringen gedenke, Du?«
sis mag nicht einen vierling sus die festerey von
Montpellier bringen.

Diefes iß gleichwohl eine fehr beträchtliche,
ersparimq nur an blossem saamen allein: Ein vvr«
theil der insonderheit bey dem übermäßigen preist
des korns uicht zn verachten isi. Diese ersparuug
mag in dem tributkreift vvn Montpellier, nnd an
andern orten nach proportion die auflagen und be«

schwerden, ja nvch mehrerS darüber bezahlen.
Wie groß würde nicht der Vortheil des anbauers,
und das wohl der provinz seyn, wenn man sich in
diesen strengen zeiten diese erleichterung verschassen,
und zugleich den Produkt der erndte vermchrm
könnte Nichts ist indessen gewisser aîs diests.

'

Laßt uns izt alle schlimmen Wirkungen von
der ausslremmg allzuvielen saamens vorstMu..

Schwache wurzeln, die kürze, die geringe
anzahl derselben; gelbe, schmale. neigende blätter;
kleine, nahe aneinander stehende knoten; dünnes.,
niedriges stroh; kurze spizige ähren, ohne dritte
reyhe.

M 5 Die
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Dès qlei^en gründe, die ich zur ursach aller
dieser Wirkungen angegeben, dienen meine méthode
zu empfehlen, so oft ich den zustand und den pro»
dutt der erndte von unferer dünnen ausfaat, mit
jener vergleiche.

Dünne faaten treiben vor dem winter ein
kraut hervor, welches beynahe doppelt höher ist,
gls bey dichten faaten. Die wurzeln, welche ich
Witten im winter zu einer zeit, wo alles wachs«
thum still zu stehen scheinet, aushebe, sind viel lan«

ger und starter. Im Aprill hat unfer korn bereits
stärker getrieben, als das andere im Mäymonate.
Es staubet oder stoket ums doppelte, ums dreyfa«
che, oder besser zu reden, es staubet, allein das an»
dere nicht. Ein hoher und starker Halm trägt eine
vier bis fünfzölle lange ähre, ja es giebt deren die
6 bis 7 Zölle lang, und bis auf ihren gipfel Wohl
gefüllt sind. Indem sie von unten an bis oben auf
jene fogenanme dritte reyhe körner haben. Es
giebt deren, die auch eine vierte (carrément) ha«

den, von unten bis oben auf jeder feite der ähre.,
Dieses bringt auf jeder ähre acht reyhen. Es ist

aber etwas feìtenes.

Zur zeit, da sich das korn nähret und stärkt,
welches wir das körnen (is ^rmnee) nennen, wird
man de» unterscheid, von weichem wir reden, erst

recht gewahr. Die Wurzel, welche wir die korn«

Wurzel nenne», welche beynahe an der oberstäche

entsteht, ist doppelt, dreyfach an länge und dike

bey unsern dünnen faaten. Wie viel mehr stärke

muß sie alfo der ähre zubringen? Sie entsteht zur
zeit der blühte, und erhält ßch muthig bis zur zei«

tigung.
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tig!tt!j',, uüd zwar lange nach den andern, welche
a^emach veeöökveiZ, sv vM die psi^ze ßch Mervv!itomm,entze>t nähert.

Den beweis davon kann jedermann sehen.
Es folget dar uns:

Daß diefe evsparnng de^s^mens Zureichen

mag/ unftre abgaben und äußren zu bezah.
len. Dieses mag für unsere vrovinz nnermcßlSche
summen abMft»..

2". Man erndtet mehr getreide korn ein..
Vermehrung des rcichchluns, sowohl fur Yen partkkular ais Gr den Sta,^..

z°. Man bekömM viel mehr stroh. Den«:
es ist erwiesen und, bekannt/ daß ich bey gleiche«-
Quantità! korns, zwey,-bis dreymal mehr stroh
habe, M t-eiu anderer umgefeffener eigenthümer.
Unermeßlicher Vortheil, der überdas, ßzwohl in ch.,
stcht auf du «Mrung, mehrern viehs - als der ver,
mehrung des. düngers nicht vermMßKm werden
soll.

-
^

ALein auch, die grossesten gewinne mögen
kaum die voruxchsile der anbauer überwinden
Weiche blos an den fchlendr.ia«: gewöhnet S.A.,

Laßt, uns versuchen, die einwürfe z;l beanh-
' horten, du m«n uns unfehlbar machen, wird...

Einwürfe und Beantwortungen'
Man wird mir saqen : daß, dievcrnkeiclMttA-

Zwischen dLmzustan.de unsrer emd?è Zu Ulaî>
ßllnrgo
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Marge und dein «inliegenden land nicht just
sey Weil bekam? termassen unser land besser

und stärker ist / und den dünger langer

Ich gestehe solches ein. Auch Habe ich die
vergleichung mit dem lande selbst, nichc aber mit
der umliegenden gcgend dieser stadt angestellt, wo
nach meiner meynung alles nur nach proportion
wirken wird.

Ich habe gesagt, daß gewisse leute zu Marßl.
large dichter als wir säen. Der unterscheid unsrer
erndlen ist eine bekannte sache.

Sv lange das korn noch im kraut ist, bis zu
der zeit, da es standen soll, stnd ihre sagten in dem

auge schöner, ebener. Hingegen in den unsern ha«

'den wir zwar eine starke, aber mit so weitem zwi>
scheursum umgebene pstanze, daß man, ohne ste

zu berühre», durch das feld spazieren kann. Wer
nicht daran gewöhnet ist, wird befürchten, daß

dieses feto keine erndte dringe» werde.

Wim spaziere Oer durch eben diefe felder ge»

gen die mitte des frühlings, wenn die pflanzen ge-

stcmdtt haben werden. Wie groß wird alsdenn
die verwundernNg seyn! Das vorher an keimen

arme feld ist mit starken pflanzen bedekt, welche

am umertheils des Halms ziemlich weit von eman-
der entfernet sind, gegen das obmheil aber ßch

durch ihre ausbreitung einander nähern. Man
erbittet breite dunkelgrüne blätter. Ciniche starke

nnd erhabene Halme gehen aus einem und eben

demselben keime heraus.
Welch
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Welch ein unterscheid, gegen dem dichte Se-

säeten, und den winter durch so schön angeschienenen

felde Ein guter theil seiner pstanzen gehn zu grun>
de, da indessen bey dem unsern neue entsteht;.

Nichts ist richtiger als diese Wahrheit. Der
unterscheid ist noch grösser in abßcht auf die dike,,

aufdie läugeder ähre, und auf die Quantität der

ähren, die diefe enthält.

Meine eigeminnigen nachbarn, welche immer
dichte und fehr dichte säm müssen doch be? der
erndte fehn, daß unser getreid eben fowohl als das

ihre gcfüllet ist, und daß unsere ähren viel grösser

und besser genährt sind.

Ich habe erfahrungen von meinen eigenen fel'
dern für mich welche diese Wahrheit noch besser

bestätigen.

Wie mein fäemann zwepmal über die längs
des akers gieng, warf er doppelt so viel saamen

aus, als ich sonst zu thun gewohnt war. Dieses
geschah auf eiuem meiner besten stüke landes. So
bald das kraut des korns gekeimet, und sich em

wenig entwikelt hatte, mußte jedermann M sch vu.
heit desselben bewundern. Es litte als sich die

wurzeln verdoppelten, allein es erholte sich wieder,
und blieb den ganzen winter schön. Man hatte

gesagt, daß beynahe nichts auf den übrigen sagt.-

stellen wäre, und daß diese allein besäet worden
sey. Ich sagte vor, was geschehen würde. Mau
glaubte mir nicht, und was noch mehr iß, so

gründete man sich auf die fchönbm eben dieser sn>^ '

stelle, um weine méthode zu tadeln. Wie die zc;'
de«
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deö swkens kam, im srühZmge, da trieb das üöri-
ge seid ; diese saaZsteiie aber ward gelb, erlwttench
nnt mähe, und staudcte beynahe gar niest, Die
Halmen blieben sechs bis acht zoüe meoriger als alle
Übrigen auf dem felde. Die schwachen, kurzen
und fpizigen ähren gaben beynahe lem korn ; fünft
derfelben gäben mir nicht so viel als zwey von den
andern. Jedermann sah dieses, und Mußte
solches eingestehn. Doch hatte man auf diese saat-
We, welche zweymal überstreut ward, nur die
Quantität saamens in die erde gcbracht, die man
hier insgemein auszusäen pjiegt', und zwar noch
etwas weniger.

Ich ließ vor zwey jähren ein anderes meiner
besten stüke die helfte mit korn, die helfte mit roggen

besten. Die ârrnires (eine art leichter psiüge
ohne rad noch pstngeistn die in Nieder Languedoc
übsich sind) folgten auf die gleiche saatstelle.

^

Deö
saemann follte stch in acht nehmen mitten in dem
stüke auf einer bezeichimesi tmie still zu halten, wo
ich rogqcn säen, und also den saamen ändern wollte.

Er vergaß, stch mw warf auf zweyen samstel,
len beiderlei), korn und roggen,, aus. Dieses feld
Zag an einer oft besuchten straß?. Jedermann de-
wunderte den winter durch die sthonhêit dieser faat-
ftellen. Der frühimg kam, und man fah mit btt
stürzung den unterscheid, den ich oben bemerkt
habe. Ich erndttte auf diesen stellen wedu' stroh
noch korn ein,

Ich hatte mir anfänglich vorgenommen int
jähre 1767. die erste auftage diestr schrift ans licht
zu geben. Ich wartete aber auf dm u^ig der

midtt
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erndte des 1768. jahrs, welche dem getreide nicht
günstig war. Denn seit der grossen wiuteri'aZts
von 1709. haben unsere gemeinden des stachen

landes teine so schlechte kornerndte gehabt.

Ich brach bey der saat von 1767. überall
beynahe den vierten theil dessen ab, was ich sonß

zu säen gewohnt war. Das ist: Auf eine (Zz«?.
teiraàe von l>o dextern fäete ich nur nngnetzr
drey quartcn aus, welches ßch nach dem maße «ou
Montpellier nicht auf 2 drittheile eiuer imme auf
jede festerey beläuft. Mein getreide war die game
zeit über fchöner, als meiner nachbarn getreide.
Es vergnügte das auge auch im winter und fogar
im frühling bis zur zeit da alle faaten durch die
nebel völlig verdorben worden. Msn bewunderte
vorher; ich glaubte viele leute zur Nachahmung
bewogen zu haben Da mein getreide auch wie
anderes gelitten hat; fo war auch meine erndte eè-

ne der allerfchlechtesten. Indessen war ich bey dem

aligemeiuen Unfall weniger unglütlich als andere.
Mein getreide gab mir sechst auf emes, und im
Verhältnisse bekam keiner meiner nachbarn so viel.

Hatte mir der weizen fehlqesthlagen; so hatte
doch der roggen meiner erwartung entsprochen,
und die vorzüglichkeit meiner Methode bewiesen.

Ich säete ße in gleicher proportion ungefehr
zu drey quarte», von der (ZMtteimàe, Ich ließ
ste bis den 2. hornung und zum theil bis den io.
von meinen schufen abweiden Ste haben in,

deß

*) Diestö geschah aus manget anoerex wttdt den wm-
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deß sehr wohl angeschlagen, und mir 25 auf

eines eingebracht.

Man sage nicht, daß dieser Produkt der 2S

sus ein mit dem wenigen saamen, den m) ge.

braucht, im Verhältniß stehe, und daß, da das

jähr dieser getreidart günstig gewesen / nmne nacy.

baren nach ihrer methods mehr wurde» bekom.

wen Haben. Denn nach proportion des angesät

ten erdrichs hat mir der Roggen > uneracht er

abgeweidet worden, -8 bis scher von jeder

nuarteirade nbgttvorfen, und im ganzen lande

hat kein feld eine grössere quantität abgeworfen ;

das ist auch das beste, so wir erwarten können.

Wir würden sehr glükliÄ seyn, wenn unsere saa-

te» immer so viel abwerfen sollte».

Mein Haber ^ und meine futterwiken, welche

in gleicher proportion gesaet worden, habe» in

ebe« dieser proportion getragen.

Jn der ganzen gemeinde war kein feld im

Mayen dichter, und mit vffanzen bcsscr verleben.

Ich zeigte solches verständigen «kersleuten, welche

noch nach der alten méthode, dicht zu säen, kiel"

ten und die ich zur Wahrheit Mitgebracht zu

haben hoffe. Ich hoffe also, daß kein einwurf

wider fo wahrhafte und fo sichtbare proben werde

ßand halte» können.
Es

ter durch. Denn sonst würde ich mich wohl hü,

ten, sie abezen zu lassen.
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Es ist ein schlechter gründ, den unterscheid
Nnferer erndten der beschaffenheit unsers bodens
heyzumessen, denn ich habe diesen unterfcheid indem gleichem bsden und auf dem gleichen felde
gezeiget.

Indessen iff eö allerdings richtig, daß unserSoden det bessere ist; doch nicht in so hohem gr«.de, als man es vorgiebt, und zu glauben machenwill, um die alte methods zu rechtfertigen. Dis
berechnung darübe? ist einfältig und leicht.

Man wundert ßch, wen» ich sage', daß meine
erndte mir auf eins zwölfe, fünfzehn, auch zwan.
zig abwerfe; da Man hier sehr wohl zufriedenift, wenn das lünd auf eins fünft oder stchse ab<wirft. Diefer unterfcheid, der anfangs fo großscheinet, ist doch nur relativ auf die quantität dessaamens, und nicht auf die qualität des bodens.

Ich fäe auf eine quarteirabe von i ss dep.tern, welche zwey sestereyen und etwas wenigesmehr machen, einen sester korn, der mir in ei.
nem ziemlich guten jähre 12 sester geben soll. Als?habe ich eine erndte von zwölfe auf eins.

Säet man anf zwey festereyen Montpellier,mäs (welches unfere quarteirabe ist) zwey fester,die tn dem gleichen jähre fünf fester von der feste,
rey, alfo einen ziemlich gewöhnliche» Produkt,geben; fo haben wir zehn fester auf zwo festereyen,
«lfo bey der erndte vor eins fünft.

«. StA 1769. N Wen»
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Wenn sie, wie wir, eine imme auf eine l

xey gesäet hatten, fo würde» sie von zehn eins

gehabt habe», und ich glaube, d«ß diefes der ganze
unterfcheid zwischen unserm erdrich übechaupt
sey. Diefer unterfcheid würde feyu, wie 5 zu 6,
sder wenn man will, wie z zu4; und das ist viel.

Ich fage, Zwischen unserm erdrich über«

Haupt. Denn es giebt felder und bezirke in die»

ser gegend, welche fo viel als die unsern wertß
sind, fowohl durch ihre natur als durch verbes'

serunge».

Ich wiederhole es. Alles beweiset uns, daß

man den grösser» Produkt unferer erndten nicht
der befchaffenheit unsers bodens zuschreiben müs-

ft, welcher nur von der quanluàt des saa?

mens herrühret.

Vielleicht wird man mir sagen : Ihr sept
der einzige der so wenig saamen einlegre,
und man weiß doch, datz die erndte zu Mar«
Marge mchr als diese abwirft. Also ist cs
ohne gründ, wenn ihr solches euerm wem«
gen saamen beymessec.

Dieser einwurf würde nichtig, u»d sogst?

ein beweis für mich fey». Den» überhaupt fäet

man zu Marsillarge nur einen sester und eine halbe
quarte- Viele leute säen sogar »Zr einen sester

vvn der quarteirade, welches ungefehr die helfte
von demjenigen ausmacht, so man hier für einen

gleichen räum gebraucht. Diefes beweifet mein
vorgeben, daß eine mindere quantität saamen den

wachs«
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Vachsthum mehr befördere, und den Produkt dee

erudte vermehre; die öiosse erfahrung macht aiss

diefen einwurf eitel.

Jlw habet röcht, fàgt man mir noch, ss

viel euer land ansteht/ welches gut ist. Allei;?
für unsern wagern boden müssn wir viel
saamen haben / weil dessen viel verloren geht.

Ich bekenne, daß ich de« gründ diefer

meynung, die so allgemein angenommen isi, die ich

von erleuchteten leuten und guten anbauern angehört

niemals habe begreiffen können. Denn vors

erste wird es durch die erfahrung widerfprochen /
welche uns zeiget, daß bey allen faaten, wenn

der'keim aus magerm boden hervorkömmt,
dieselben dickter stehn, und besser als die unsern

versehen ßnd. Me körner gehen auf. Kein einiges

von denen, die unter die erde kommen, acht

Verlohren. Alfo verlieren diese magern böden

nicht fo viel, als man gerne glaube» machen

möchte. Ich berusse mich auf «Se saste», die

man besehen will.

Ich habe oben dte quantität der pstanzen,

die verloren gehen, zu bestimmen gesucht und

gezeiget, daß wen» deren nach dem Winter z«

gründe gehn, nicht die Magerkeit des bodens daran

schuld sey, sondern weil sie sich untereinander zu

her zeit, da sie treiben sollten, selbst zerstören.

Dieser einwurf wird noch weniger gewicht

Wen, wenn ich zeigen werde, daß unsere ms.

N?
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thode, düune zu säen, auf allerley erdarten und
auf den magersten infonderheit gelungen ist.

Der Meyer, eines meiner verwandten, der

zu Valerge, in einem der allerdürresten boden in
der ganzen gegend, ein landgut bestzt, hatte meine

faar im Winter und hernach im mäyen gesehn.

Der unterfcheid leuchtete ihm in die angen; und
als er mich feinen Herrn nöthigen hörte, diefe
Methode nachzuahmen, nahm er auf stch, sol-
ches ins werk zu sezen z und diesem zufolge fäete

er im jähr 1767. nur etwas mehr als zwey im«

men korn auf ein feld von vier und einer halben
festerey, nach der masse.von Maugio von ios
dertern, welches eine geringere quantität, als
diejenige ist, die ich vorfchläge. Diefes feld ward
etwas späte angefäet, denn das korn keimet« erst

im christmonat hervor. Es war dünn und fchwach
den ganzen winter durch. Der Meyer verlohr
den muth. Er ward von jedermann getadelt.
Sein Herr zweifelte felbst, ob der versuch geli»,
gen werde. Ich allein hatte gute Hoffnung und
sprach dem bauren muth zu. Im frühling übertraf

diefes getreide alles andere; als die ähre auS

der scheide gieng, war dasselbe das dichteste in der

ganzen gegend. Uneracht aller widrigen zufalle
diefer erndte war es doch dasjenige stük, welches

am meisten abwarf. Bauren, die den winter
durch diefen Meyer zum meiste« tadelten, bewunderten

die länge und dike der ähre. Jn diefem
dorfe stnd niemals dergleichen gewesen.

Ich könnte noch viele andere exempel anfuy.
re».



Quantität Saamkornes, :c. 15?

ren. Mein dieses ist genug, um zu beweise»,
daß ein magerer boden nicht so viel torn zu gründ
richte, und daß meine méthode des wenigen faa-
mens darinn noch vortheilhafter sey, als in guter
erde. Die erfahrung wird folches zeigen. Den»
es giebt eine grosse menge anbauer, welche im
jähr 1768. nach unferer méthode gefäet habe»»
Die verfuche stnd an verschiedenen orten gemacht
worden, und auf allerley erdrich. Ich beruffe
mich auf den künftige» erfolg.

Man kann diefes noch durch eine berechnung
erweifen. Wenn in einem guten land vier qua»
dratzölle erfordert wcrden, um eine kornpstanze
zu nähren; fo werden dazu wenigstens sechst in
mittelmäßigem uud noch mehr in schlechtem bo»
den erfordert. Diefe rechnung fcheinet mir nach
aller guten Physik, und nach allen gesezen des
Wachsthums richtig zu sey». Aus einer seltsame»
einbildung zieht »tan daraus just eine entgegen'
gestzte folgerung. Denn man giebt einem erdrich

viel kyr», welches nur wenig zu nähren im
stände ist. Das ist einer der augenfchemlichstey
fehisthlüsse, die ich kenne, und der jenem vorur«
theile einiger anderer länder, welches noch ver»
nünftiger tst entgegenläuft. Dafelbst fagt man:
daß je besser ein boden fey, desto mehr korn könne
er nähren ; und darnach richtet man sich bey des
aussaat. Allein man ist dafelbst aus gleichen
gründen eben so wenig fortgerükt.

Es ist unterdessen wahr, daß aller leichte
boden das ßauden Aer «stanze« vielweniger bs-

N z güustißH



günstige/ nnd daß dennzumal etwas mehr saame

erfordert wird. Dieses wird niemals hie quan«
Mar seyn, welche man nnnüz verliert. Und in
diesem tM iß eine mMelstrgsss zu gebrauchen.

Ich habe erwiesen/ daß man zur sagt eines
festers von der festerey von Montpellier, ge«

wöhnüch acht und ein halb mal fo viel saamen
S's nöthig tst, braucht; ich habe'gezeiget/ daß
wenn eine imme auf eine festerey ausgesäet wird,
wie ich es vorschlage, man noch mehr als vier
mal so viel ausstreut/ als vonnöthen ist. Ich
habe den unvermeidlichen und den zufälligen ver-
lust auf den vierten tbeil des gesäeten korns ge«

würdiget. Indem ich also eine imme auf die
festerey von Montpellier feze:c. fo wird dessen

«och genug fepy, um der armuth eines magern
nnd leichten bodens zu hülfe zu kommen, welcher
das standen nicht begünstiget. Ja es wird mehr
als genug seyn; denn auch bey. dieser quantità!
muß noch vicl durch die Manzen verlohren gehn,
Zie sich untereinander.selbst zerstören.

Noch ein einwurf wird mir von denen ge»

macht, welche landgüter in fettem und eben iv
gutem ßoden als der unfere ist, besizen: wenn
wir, fagen sie, so wenigen saamen in dis
erd? legten, so dörfte das unkraut unser ge«
treis? erstiken, und wir dörften unsere emdw

Durch die théorie Habe ich erwiesen, daß
bsmWssetes torn nicht nur vielwemger durch das

MM HMädW z iMM Wem che« dadurch
W
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in seinem wachsthume einhält gethan werde. M
beziehe mich auf das, was ich qefagt, und beant«
Worte diese einwürfe durch proben.

Unfer boden zu Marsillarge, obwohl er über«
Haupt gut ist,, ist unglüklicher weise der allerfrucht«
barste von allen arten Unkrautes, fowohl an fort«
daureuden als an jährlichen pstanzen. Ich kenne
kein erdrich, welches dessen fo viel und fo starkes
Vervorbringe. Die unwidmprechlichste probe
dawn ist diese, daß oft, nachdem das getreide
abgefchnitten ist, die partikularen ihr Halmfutter
abmähen lassen, um diefes unkraut, welches von dem
getreide niedrig gehalten wird, zum Viehfutter W
gebrauchen. Und folches ist bisweilen zureichend,
ihr vieh den winter durch zu ernähren. Man
urtheile hieraus, wie viel dessen feyn müsse In.
dessen ist es eben diefes erdrich, bey eben dieses
quantität Unkrauts wo ww so düuue säen, und
es fo wohl anschlägt.

Eine operation, welche von verständigen
landwirthen oft practMLt wird, die von ihrem ver«
schiedenen boden gute pnrthey zu ziehen wissen,
zeiget noch besser,' daß das unkraut ubermeiffert
werden könne«

Ist ei» Ad mit fremden pflanzen angestekt,
und in der itnorsmung, fo fäet man Roggen hinein

welcher gn! forikömmt, das feld zurecht
Snug!, und das meiste unkraut zerstört; das iß
eine bekannte fache; allein die Ursache davon wiK
man nicht einsehe», weil man nur mch der ah
ten Myotzchttt verfährt.

N 4 M
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Der Roggen hat an sich selbst keine ihm ei-
gene kraft das unkraut zu vertreiben. Allein da
er früher als das korn staubet, der stengel lang
vor dem korn in die höhe steiget, und die öhre
sus ihrer scheide geht, so unterjochet er das un«
kraut hindert solches in seinem Wachsthum und be-
faanmng. Es keimt zwar auf, Min es geht
im kraut zu gründe, ohne feinen faamen zurüke
zu lassen. Man kann folches fehr deutlich wahr«
Nehmen, nachdem der Roggen gefchnitten ist. Die
garbe ist rein, und die stoppeln sind grün wie eine
zviefe. Wenn unterdessen einige diefer schlimme«
Pflanzen stark genug würden, um in blüthen
aufzusteigen, fo wird doch, da der Roggen vor allem
andern getreide reif wird 5 solches vor der zeit!«
M«g alles andern fsamens gefchnitten, und etz
ßch diefer auf dem felde ausbreiten kann.

Die analogie iß vollkommen, und man
begreift daß unser dünngefäetes korn, weil es
eher als al'es andere standet und emporsteiget 5
Ben dss unkraut in seinem Wachsthum und in hin«
terlassung feines saamens hindern muß. Diefe
Heobachtung, welche auf die erfahrung gegründet
ist, beweiset aufs neue « was ich gesagt habe,
daß uuter zwo Manzen, die sich untereinander
Maden, die stärken die schwächere erstiken werde.

Ich kann alss chit gründe festfezen^ daß «iM
AM das unkraut dm dünngefäeten getreide nicht
schädlicher^ und folglich dieser einwurf von fchlech«
Om gewicht, sondern daß diests eines der allerbesten
WzMn sey? dis MiHg MyW jährlichen pflan«
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Dieser einwurf wird gm leichtesten als alls
s»dern durch dis erfahrung aufgelöst. Denn es
wird leicht seyn, dem Produkt eines und eben
desselben selbes, dessen einer theil nach unfern
grundfäzen dünn, und der andere nach der alten
méthode dichte gefäet worden, zu vergleichen. Ich
weiß, daß man den winter durch das dünnge?
säete korn fehr unsauber glauben wird, weil das
unkraut alsdann sichtbarer ist. Allem man muß nur
zur zeit der erndte, und wenn die ähre aus der
scheide geht, davon urtheilen. Gegenwärtiges
Sahr kündet ßch zn dieser vergleichung sehr tüchtig
s«. Denn der winter von 1768. bis 1769. jß
in dem untern Languedoc fthr regnicht; und man
weiß, daß die feuchtesten jahrgänge die fruchtbar'
Ken au unkraut sind.

Es kann bisweilen gelingen, hat man
wir gesagt, wenn dünne gesaet wird; allem
es giebt jähre, wo man nichts bekommen
würde, weil drrrch auffnordentliche
Zufälle vieles kom verloren geht.

Dieser einwurf sollte nach einer erfahrung
Von etlichen jähren gemacht werden, wenn er von
einigem gewichte feyn foll. Aliein bisdahin muß
mag fein urtheil einstelle«. Ich kenn fagen, daß
seit langer zeit, in welches auf nnftrn güter»
dünn gefäet wird^ ich nie gesehen noch vernommen

daß die ungünstigm jähre uns mehr als
andere mißhandelt haben. Ich habe im gegentheil
gesehen, daß unsere erndten jederzeit für die be,
Sen gehalten worden.

N? TM0K
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Davon ist die erndte des jahrs 1767- bis

Z768 eine überzeugende probe, denn niemals

schlugen mehrere widerwärtige zufälle zusammen.

Man säete bey der grossesten trökne. Acht

monate hatte es in dem untern Languedoe nicht

geregnet. Diese tretne verursachte, daß viele kör-

«er gar nicht oder zu M aufkeimen konnten.

Erste Ursache,

Die meisten aufgekeimten und m kraut gs

wachtzmn körner wurde« von einem verheerenden

MM, insgemein seiner färbe wegen die floh

genennt, angegriffen. Aile diefe pflanzen gehe»

zu gründe, und kommen nicht zum körnen. Zweyte

«rfache
Räch

Unftre bauren nennen dieses inftkt in ihrer landes-

sprach «isim weiches so viel als Floh sagen will.

Ich kami es nichl besser bekannt machen, als we>m

ich mich der befchreibung bediene, welche Herr

von cKzcssuvZeux aus Genf davon giebt: Es giebZ

eine menge kleiner weisser würmer, welche nach

der zeit eine kastamensarde annehmen ; sie sezen sich

zwischen die bsätter, und »sgen den hcUm: Ma«

jmdet sie gewöhnlich zwischen dem ersten knolm

«nd den wurzeln. Die wurzeln, an weiche ße sich

sizen, wachst« mcht mchr, werden welke mW

vcrdyrren. Man hat bemerkt, daß diese insekten

gewöhnlich das koon,. welches in dürren zeiten

«esaet worden, angreiffen, u,nd zwar zu einer

zeit da der herbst warm ist. Das untere Lag,

gnedoc ward dcwon im jähr 1767- in ber saatzeit

Heimgesucht Altes getreide, weiches m dem jähr

zM. vor Sein regW tzes WMMMW gesset wo^
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Räch sehr starkem regen, welcher gegm WeyD
»acht einßel, kam eiy geschwinder nnd strenger

reif

den,. iK davon angegriffen. Ich fahe derselben
keine mehr in den Katen, welche erst nach dem
regen bestellt worden. Dieses Wne Mes ist sch.
lebhaft. Weder regen noch reif richten es zn gründe»
Im augstmon« sah ich derselben in meinen korns
stoppeln, Es giebt pflanzen, welche deren zehnbir
«uf zwölfe haben. Man sieht pflanzen, die davo.»
angegriffen worden, im frühling gesunde ßauden
treiben, und korn tragen. Diestr wurm greifö
den keim nicht an, er hanget sich nur an den Halm
zwischen den blättern an der erde. Wen» dcr früh«
Zing stlbst günstig ist, ss sehen wir, daß ein ganz«
lich von Yiestm thier cmgestektes seid dennoch eine
erndte bringen kann, ungeacht der bezeichnete unV
sor dein winter ausgegangene Halm verdorret urch

nichts trägt.

Ich habe alle mögliche Rächforschungen angestellt,
um de» Ursprung dieses insekces zu entdeken. Ich
fände nichts das mich vergnügen könnte. Um
so weniger, als wir öfters nicht die geringste spur
davon sthen. Auf einmal aber iznstve sagten da«

von ruiniert werden. Diestr kleine länglichte wurm
lebt, wächset und wohnt in den blättern und dem
Halme unter der erde. Es ist kein merkmsl, keine

anzeige da, welche vermuthen lasse, baß er jemÄ
Vlaz geändert, und daß er aus der erde in die

pflanze gekommen sey. Er ist zuerst weiß, er wird
grün, und nihmt endlich kastanimfarbe. an.

Ich habe mir vorgenommen, einiche versuche snzm
stellen, um ein mittel dagegen zn finden. Ich
will einiche, und instnderheit des Hrn. Allels,
laugen gebrauchen, und mich dabey der méthode
des Hrn. Berhuîat, eines eben st treffliclM HM
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reif auf Dreykonigentag, welcher bey der weiche»
erde beynahe alle pganzen'auswurzelte md verderbte.
Drim urlache.

Dessen ungeacht machten die frühlingsregen die
Wrmqen keime ziemlich standen, welche noch in
der erde geblieben waren. Ein fchimmer von
Hoffnung entstand wieder. Die faat hatte sich

erhole!, und Keß ßch ziemlich fchön an, als den 20
mäy ein beständiger stewmd und nebel, die de»
Horizont alle morgen vedette» / dazwischenkamen.
Diests dauer-p bis zu der erndte, die diese »ebel
also zernichteten. Die fonne, die izt fchon heiß

War, dörrete die ähren aus, und verbrannte sie,
fobald sich kaum der nebe! zerstreuet hatte, alfo
daß das korn wegdorrete,. eh es reif war; und
das wenige ^ fo man einexndete, war eingeschrumpft
Md zusgmnzengezogen. Vierte urfache.

gers als gefchikten landwirthen von Toulouse,
bedienen. Wenn meine versuche und erfahrun,
gen gelingen z wenn ich den Ursprung Vieste instk?
ten entdeken kann, oder wenn ich mittel sinde,
ihnen vorzukommen, und dem schaden, den sie ver,
Ursachen, abzuhelfen; so will ich solche bekannt
machen, um, so viel von mit abhängt, immer
mchr zur erleichterung der anbauer etwas beyzu,
tragen. Ich habe viele felder von diestm insett
angegriffen gesehn, ohne daß die bauren nur im
geringsten daran gedacht halten. Sie kannten die,
sin wurm nicht einmal, und schrieben das
fehlschlagen ihrer erndte, und den schmachtenden M
stand ihres getmdes, Mdem Ursachen zu.
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Me diese vereinigten ausserordentlichen ur.suchen machten, daß wir im untern Languedoe
die allerschlechteste erndte bekamen, die man noch
Sey Menschengedenken gehabt halts. Wenn nun
so viele widrige zufalle einen grössern einffuß auf
dunngefaetes korn gewirket hätten; so würde ich
gar nichts bekommen haben. Denn ich hatte noch
niemals so dünne gefäet. Die so mir nachgeah,
met, wurden auch nichts bekommen haben. Denn
in fo schlechtem boden, wie derjenige meiner meisten

Nachahmer gewefen, hatte man niemals fodünn gesäet. Indeß waren wir alle am wen lg«
sten unglüklich. Unsere erndten hielte man für die
besten in den umliegenden gemeindsbeMen, und
unser obwohl eingeschrumpftes getreide hatte gleichwohl

am meisten ausgeworfen. Man steht also,
daß die schlechtesten jähre selbst für unfere méthode
zu einem beweife dienen müsse» und daß sich
nur ein Meies vorurtheil derfelben noch widerfezt.

Landwirthe, die ihre güter im fetten bs«
den haben, und die aus mangel der gemeinwei,
den, oder anderer Viehtriften genöthiget sind ihre»
Roggen, den Winter durch bis in den hornung,
oft noch fpäter, zum futter vorzuwerfen; diefs
landwirthe, sage ich, haben geglaubt, dass, wen»
sie nach meiner vorgeschlagenen proportion dünne
säekn, sie nicht futterroggen genug für diefen
gebrauch bekäme», und diefes wäre ein vertust für.
ße. Der einwurf ist wesentlich/ und ich kann
nicht besser als durch die erfchrmg darauf
worte».
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Ich befinde mich in eben diesem falle? Ich
muß mein vieh mit roggenfutter nähren. Ich mache

meine rechnung darauf, und kann solches nicht ent»

Sehren. Ich habe nie bemerkt, daß dessen wem-

ger als bey meinen nachbarn sey. Noch mehr:

Ich habe schon gesagt, wie viel roggen ich im jähr
1768. eingeerndet habe. Mau urtheile daraus,
wie schön er im grase gewesen seyn müsse. Ich kann

versichern, daß ich niemals fchönern gefehen habe.

Derjenige, den ich im jähr 1768. für 1769. ge«

säet habe, ist vollkommen schön, und ungemein

verfehen. Weine fchaafe werden wirklich, das ist

Z« ende des Mners 1769. damit genährt. Etliche

partikulären ans benachbarten gemeinden sind her,

zugekommen folchen zu besehen, und wurden
überzeuget.

Man sage mir nicht, dchdie güte unsers
bodens zu Marsillarge die Ursache fey, daß unfer

roßgen fv gut fortkömmt. Denn derjenige, de»

wir auf einem landgute in den Garrigues zu Lu»

nel iu einen leichten und steinichten Soden gefäet

haben, ist eben fo fchön, ja fchöner noch als aller
andere in der Nachbarschaft. Unftre fchaafe

füttern wirklich davon, und er liefert uns fo viel gras,
als wir nur immer verlangen.

Ich weiß keinen einwurf mehr, den man
vernünftiger weife machen könnte, und ich

verweist alle die, weiche noch einiche« zweifel habe«/

auf die erfahrung.

Ich kenne in diefer ganzen gegend keine ge»

meinde, da man das !«d hesser Haye, und fob
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ches mehr verbessere als zu Lune!. Und dvch HM
ich daselbst keine erndte gesehen, die der darauf

verwendeten forgfalt und kosten entspreche, weil

man allzuvielen faamen gebraucht. Es giebt da«

stlbst gleichwohl fs gutes land als man immer

verlangen kann

Ich habe vou keiner vorgeschlagetten méthode

gehört, deren ausführung weniger koste. Man

hat dabey nur zu gewinne». Keine mehrere

beit; keine mehrere taglöhne ; kein kosten geht

darauf. Man verfuche es.

Darf man unfern Worten md unferer ersah,

rung nicht trauen; fo lassen die landwirthe, oder

eigenthümer, nur ein etwetches few theilen; man

lasse die eine helfte auf die gemeine art mn einem

sester vo» der festerey ie. besten ; zu dem an,

Sern theile füe man eine imme«. Und hernach

entscheide man über den erfolg.

Darf man eine ss starke verminderung mW
wagen; so mache man solche schwächer, «nd steige

allgemach von einem sester bis zn einer imme/

oder wenn man will, noch weiter herab ; her^

nach urtheile man. Allein ma» versuche es!

das ist alles, was ich verlange.

Je mehr das gegenseitige vorm-theil Mass

wurzelt ist, desto mehr sollten wohlgesinnte pg,

trioten wiederholte versuche anstellen, «m bey

einem so wichtigen gegenstände a«f ßie waHrhM

z« kommen.
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Dieses vorurtheil wird «sch wunderbar«
fcheinen, wenn man weiß, daß verschiedene
eigenthümer verschiedene verständige anbauer, mit
denen ich darüber geredet habe, sich gerühmet,
dieser schlimmen méthode nicht z» folgen. Ich
säe weniger, fagen ste, und befinde mich
wohl dabey; tener thut eben das, und bg-
ßndet sich auch wshl dabey. Ihre nachbaren

fehen es, sie wissen es, und bessern ßch nicht.

Obwohl ich anfangs gesagt habe daß ich
nur von dem getreide handeln wolle; so kann ich
mich dvch nicht enthalten, die schlimme Praktik zu
tadeln die man in dem bezirke von MontKelli«
Sey der aussagt der Luzerne befolget.

Man gebraucht sc> hjs 2 s «. tafelgewicht,
nm eine festerey von 7s dextern zu besten; da
wie hingegen zu Marsillarge nur eine Puznsrs«
das ist den sechsten theil einer imme, welche
ungefehr 7 tìZ. tafelgewicht wigt, auf eine quartei-
rade vvn >sc> dextern vonnöthen haben. Und
unfere Lüzerne ist, fo viel wir es nur verlange»,
mit »stanzen verfehn. Man wird sich hier aber,
mal auf die güte unfers bodens berufte». Ich
gestehe, daß er für diefes futtergras tüchtiger
als anderer ist. Allein dcr unterfcheid ist ausnehmend

groß, und daraus entstehn die sMschlimm,
ße» folgen.

Ich habe gesehn, daß in diese» gegenden,
wo 2O his 2s «z. aufdie festerey gefäet wird,
die Lüzerne aus dem einigen gründe nicht anschlägt
weil die allzunahe aneinander stehenden pflanze«

unteft



Quantität Saamkörnes, 229

«ntereinander sich zerstör?n. Diests geschiehet
desto eher, weil diests e^zze der dauerhaftesten
pflanzen ist, welche für ihre spießwurzeln die sich
auf allen feiten ausbreiten, mehrern räum
erfordert. Da diestlbe des jahrs vier-bis fünfmal
abgefchnitten wird, fo begreift man daß je mehr
freyheit die wurzeln haben, destv höher die pflanzen

feyn desto mehr futter sie geben müssen und
daß diefts futter desto völler nnd nahrhafter feyn
werde. Wird ße f hingegen zu dichte gèstet, so
gelanget sie zu keiner höhe. Die stengel Und dün«
Nen blätter verschwinden, wenn das futter wel,
ket, und in die fcheune gebracht werden stnl. Inbetrachtung, daß das erdrich zu Montpelîier für
diefe pflanze weniger günstig ist gls das unsere
zu Marsillarge; so rathe ich baß man in zukunft
nur eine pu»»M saamen auf eine festerey zu
Lüzerne ste. Man sieht) daß man bey diestr quantität

doch noch doppelt fo viel als wir zu Marsillarge
ausstreuen würde, und ich hoffe, daß mandarum, wie in allem, was wir oben gejagt/

durch die zeit und die erfahrung lehren werde/
auch diestr quantität abzubrechen.

Nachdem ich erwiesen habe > daß die ollM
grosse quantität saamen dem getreide in dem Wachsthums

der wurzeln, des Halmes und der ähre schädlich

sey; nachdem ich solches mit der that be'
Wiesen; nachdem ich eine méthode angeküuder,
welche dem ansehen nach besser ist, solche durch
eine leichte rechnung unterstüzt, durch die
vergleichung der erndten behauptet habe; nachdem
ich die einwürfe, die man uns machen könnte/
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2iQ Versuch über das Saamkorn.

beantwortet hübe, so bleibet nichts übrig, als
diejenigen welche das, gemeine beste lieb haben,
die eigenthümer, welche begütert smd, die an»

bauer, welche einsieht haben-, einzuladen, daß ste

es versuchen, md mit ihrem besondern nuzen,
auch den allgemeinen befördern helfen. Sie sind

es, an dèe ich mich wende; denn wie einer
unferer begen ökonomischen Schriftstellern fagt: Die
anweisungen sind freylich denen nüzlich,
welche eine sorgfaltige auferziehung ein,
pfangen haben; aber für den landmann
sind exempel vonnöthen.

Ich bitte als eine gnade aus, daß man
niche eile, dünne saaten bey der quantität, die
ich vorgeschlagen habe, zu beurtheilen. Sie
haben, ich weiß es wohl, den winter durch wem
gen anschein. Man verschiebe sein urtheil bis auf
die erndte. Man sollte sich an das gemeine sprüch«

wort der bauren erinnern: Das korn vergnüget

nicht Zweymal. Es ist besser, daß es ein
kern in der scheme, als ein kraut auf dem felde
vergnügen mache. Ich glaube das beste mittel
zu diefem endzweke angewiefen zu haben.

Ich wünsche es ernstlich, denn ich verlange
nichts fo sehr als meinem vaterlande nüzlich zu
seyn, und etwas zur erleichterung armer anbauer,
durch ersparunq einer grossen quantität getreides,
die unnüz verloren geht, beyzutrage».
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